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Je Wo x x»„rEnde des Geueralftreiks im Rrhrrerier.

Donnerstag hat die Revierkonferenz der ſtreikenden
Ruhrbergleute in Effen mit ſämtlichen gegen 5 Stimmen
beſchloſſen, den Streik zu beendigen und die Arbeit
wieder aufzunehmen. Die Siebenerkommiſſion ſoll be
ſtehen bleibex.

In der Konferenz wurde der Haltung der Siebenerkommiſſion
vollſtes Vertrauen ausgeſprochen. Effertz,
der den Standpunkt der Siebenerkommiſſion darlegte, bezeich
nete es als notwendig, jetzt in einen Waffenſtillſtand einzu
treten. Große wirtſchaftliche Kämpfe, wie der gegenwärtige
Streik, können nicht mit dem Herzen, ſondern mit dem Ver
ſtande geführt werden. Will ſich die Bergarbeiterſchaft die
Sympathie der Allgemeinheit und auch die der Staatsregierung
erhalten, ſo muß ſie jetzt Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben und
darf nicht noch größere Schäden für die Geſamtheit heraufbe-
ſchwören. Die Siebenerkommiſſion habe einſtimmig den
Beſchluß gefaßt, den Antrag zu ſtellen, den Streik zu beendi-
gen. Man müſſe nicht warten, bis alle Kraft verſiegt ſei und
die Streikenden abbröckelten, ſondern mit der alten Kraft wie-
der anfahren. Arbeiterſekretär Giesberts ſtellte ſich auf
denſelben Standpunkt.

An der Beratung der Revierkommiſſion, die die Beendigung
des Ausſtandes beſchloß, nahmen teil vom alten Verband 76
Mann, vom chriſtlichen Verband 67, von den Polen 20, von
den Hirſch-Duncker-Vereinen 6, außerdem Sekretäre und Ver-
treter der Gewerkſchaften. Effertz ſagte, der Ausſtand muß be-
endet werden, weil kein Geld vorhanden iſt. Der Erfolg iſt
inſofern erreicht, als die Regierung eingeſchritter iſt und die
Organiſationen geſtärkt ſind. Am Anfang beſtanden in der
Konferenz zwei Parteien, und zwar die Mehrheit des alten
Verbandes, mit Ausnahme der Siebener, gegen Beendigung.
Nachdem aber viele Führer auf die Ausſichtsloſigkeit hingewieſen
hatten, wurde folgende Reſolution angenommen:

Jn Erwägung, daß der Herrenſtandpunkt desVereins für Jis bergbaulichen Jntereſſen durch dieſen Kampf

in nächſter Zeit noch nicht gebrochen werden kann,
nd die Werksbeſitzer nach wie vor Verhandlungen mit der
iebenerkommiſſion ablehnten; in fernerer Erwägung, daß

durch die Weiterführung des Kampfes das geſamte Wirt-
ſchaftsleben einer unermeßlichen Erſchütterung ausgeſetzt
wäre, glauben wir an die Opferwilligkeit der Bergarbeiter
wie der Geſamtarbeiterſchaft keine höheren Anforderungen
tellen zu dürfen. Jm Hinblick darauf, daß nahezu die ge-amte öffentliche Meinung auf Seite der Arbeiter ſteht, und

ie Regierung, gedrängt durch die impoſante Kundgebung
der Bergarbeiter, im Reichstage bereits Geſetzentwürfe be-
treſſend Arbeitskammern und die Rechtsfähigkeit der Be
rufsvereine angekündigt, ſowie die ſeit mehr als einem Jahr-
zehnt verſprochene Reform der Berggeſetzgebung auf das be-ſtimmteſie ugeſagt hat, in welcher 1. die geſetz
lich geregelt, 2. das Ueberſchichtenweſen verboten bezw. ein-
geſchräntt. 3. die Knappſchaftskaſſe verheſſert, 4. das Wagen
nullen verboten, 5. die vielen und hohen Straſen beſeitigt,
6. die Arbeiterausſchüſſe allgemein eingeführt werden, be-

und die Mansfelder Kreiſe.

ſchließt die Konferenz der Delegierten der vier Verbände,
die Arbeit morgen (Freitag) wieder aufzunehmen. Sollten
die Verſprechungen, die man den Bergarbeitern während des
Kampfes ſeitens der Staatsregierung gegeben hat, nicht er-
füllt, die Beſchwerden unbeachtet, die Mißſtände im Berg-werksbetriebe in alter Weiſe fortbeſtehen gleiten, dann be

hält ſich die Bergarbeiterſchaft vor, ſo einmütig, wie ſie
den Kampf geführt, aufs neue wieder den Kampf-
platz zu betreten, um die Erfüllung ihrer berechtigten
geren zu erzwingen. Die Bergarheiter verpflichten
ich, die Stärkung ihrer Organiſation energiſch zu betreiben,
um jederzeit für einen neuen Kampf gerüſtet zu ſein.

Am Mittwoch hat die Siebenerkommiſſion eine Eingabe an
den Reichskanzler und preußiſchen Miniſterpräſidenten
Grafen Bülow gerichtet, in der das Bedauern ausgeſprochen
wird, daß die preußiſche Regierung einer reich sgeſetz-
lich en Regelung des Berggeſetzes nicht zuſtimme; es wird
dann in der Eingabe um Aufnahme folgender Punkte in das
preußiſche Berggeſetz gebeten:

1. Jn allen Steinkohlenbergwerken tritt vom 1. April 1905
ab eine Höchſtdauer der Schicht von 84 Stunden, vom
1. Januar 1907 ab von 8 Stunden ein. Vor zu naſſen
Arbeitsorten und an ſolchen von mehr als 28 Grad Celſius
iſt die Dauer der Schicht auf höchſtens 6 Stunden feſtzu-

Die Schichtzeiten verſtehen ſich für alle Grubenar-
eiter vom Beginn der Anfahrt des einzelnen Mannes bis

zu w ſeiner Ausfahrt. (Seilfahrt.)
2. Verbot aller Ueberſchichten und Sonntagsarbeiten. Es

ſind ſolche nur zur Rettung von Menſchenleben, bei außer-
ordentlichen Betriebsſtörungen oder Schachtreparaturen zu-
läſſig. Haben im Sommer wegen Mangel an Abſatz Feier
ſchichten eingelegt werden müſſen, ſo kann die betreffende
e dieſelben im Winter wieder nachholen laſſen. Mehr
als zwei Schichten dürfen im Monat jedoch nicht nachgeholt
werden, und auch Doppelſchichten dürfen dabei nicht ge
macht werden.

3. Verbot des Wagennullens. Wo Wagenkontrolleure von
der Belegſchaft gewählt werden, dürfen denſelben Schwierig-
keiten ſeitens der Zechenverwaltung nicht gemacht werden.
Auch müſſen die Kontrolleure ſeitens der Zechenverwaltung
enau wie Belegſchaftsmitglieder anerkannt werden, deren
echte ihnen verbleiben. Den Lohn des Wagenkontrolleurs

ahlt die Zeche verlagsweiſe aus und zieht ihn der Beleg-haft am Lohntage ab.

4. Auf jeder Zeche mit über 20 Mann Belegſchaft wird
innerhalb 4 Wochen nach Jnkrafttreten dieſes Geſetzes ein aus

eheimer Wahl hervorgegangener Arbeiterausſchuß eingeſetzt.
Wahlberechtigt iſt jedes großjährige Belegſchaftsmitglied.Wählbar iſt jeder Arbeiter, der über ein Jahr a der age

arbeitete und über 25 Jahre alt iſt. Arbeiterausſchüſſe
ſollen nicht nur alle Beſchwerden und Mißſtände bei der
Verwaltung vorbringen, ſondern haben auch die Grube mit
zu kontrollieren, die Unterſtützungskaſſe zu verwalten, ſofern
zu letzterer nicht beſonders ein aus geheimer Wahl hervor-
gegangenes Arbeiterkomitee vorhanden iſt.

5. Strafen dürfen erſtmalig 50 Pfennig nicht überſchreiten.
Die höchſte Strafe für ein Vergehen darf nicht höher als die
Hälfte des täglichen Durchſchnittslohnes des betreffenden
Arbeiters ſein. Die Geſamtſtrafe für verſchiedene Vergehen
darf in einem Monat höchſtens 4 Mark betragen. Bei Ver-
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ElſaßLothringen 1877--1900.
Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Fritz von Adlerskraft war bei der Tür. Er ſtellte ſich an
die Seite, um ſeinen vorbei zu lefſen. Da rief
ihn der Oberſt zum zweitenmal zurück.

„Herr Leutnant!“
„Zu Befehl, Herr Oberſt!“
„Noch nicht genug wie langweilig!“ dachte Fritz, als

er von neuem ümkehren und ſtramm ſtehen mußte.
Der Oberſt von Mäuſelwitz war nicht bloß ein höherer

Offizier dem Grade, ſondern auch der Intelligenz nach. Er
legte ſeine Hand auf die Schulter des Leutnanis, und mit
einer viel milderen Stimme ſagte er:

ſt habe ich nicht davor zurückſchrecken dürfen,halt We z v wen die geſprochen werden mußten.
Aber ich will auch als rer zu Jhnen reden. Sie ſind
jung, und Sie laſſen wo auf einen Weg verleiten, der für
hre ukunft verhängnisvoll iſt. Ueberlegen Sie und ſehen

Sie vor. Träumereien paſſen nicht dazu, daß man ſie
als Grundſätze fürs Leben nimmt. Der Beruf des Offiziers
iſt nur groß durch die Kraft der Selbſtverleugnung, des phy-

en Heldenmuts, die er fordert Es iſt nicht nötig, be-
in, ein leidenſchaftliches Herz zu haben,es en en dir riloneet der Philoſophie zugänglich iſt,

oder das Feingefühl des Künſtlers zu benßen. Ein großer
Denker, der tiefſinnigen Problemen nachhängt, gibt einen
chlechten Offizier ab. Einem Kant re ein d

öpfe geben. Und wenn ich annehme, undde vſe eſtimmt ſo iſt, daß alles das, oper enmich bei Lyien beklage, von dem ſchlechten Einfluß ſo e

We d T S ar n arg e Shwari em Geiſte väre e An ſernes en qugerie tet waren n van
ſt uß ich JFhnen aur 1 b Wamit Sie es anwenden:di ind hie eben Rehmen Sie ſich ein Vei

ſpiel an dem Rittmeiſter Wolfgang. Er hat beinahe den Dienſt
quittieren müſſen, weil er ſich liberalen Theorien und freiſin-
nigen Anſichten hingab, die ſchlecht zu dem militäriſchen Geiſte
ſtimmen. Aber er hat ſich durch die Arbeit beherrſcht. Seine
techniſchen Werke über die Kavallerie, die ſo beachtenswert und
ſorgfältig ſind, laſſen ihn völlig die zweckloſen Träume ver-
geſſen, und lenken ſeine Gedanken von Anſichten ab, die nicht
mit denen eines guten Offiziers zu vereinbaren ſind. Studieren
Sie alſo und arheiten Sie Dieſe Ratſchläqge mögen Jhnen
meine Achtung beweiſen. Befolgen Sie ſie, wenn Sie nicht
eines Tages auf der ehrenvollen Laufbahn, die Sie erwählt
haben, ſtraucheln wollen. ch wiederhole es Jhnen: Denken
Sie nach Und kommen Sie, und beichten Sie Jhrem
Oberſt Jch habe einige Erfahrung. Für heute Abend
erbitte ich, daß Sie bei mir ſpeiſen.“ Nachdem Fritz von
Adlerskraft dieſe Ermahnungen und freundſchaftlichen Rat-
ſchläge angehört hatte, kehrte er in ſehr gereizter Stimmung
in ſeine Wohnung zurück.

Der Oberſt täuſchte ſich, wenn er meinte, daß die im Cha-
rakter ſeines Leutnants vorgegangene Aenderung von hohen
Spekulationen über Philoſophie und Sozialismus herrühre.
Doch ganz unbegründet war dieſer Irrtum nicht; er ſtreifte die
Wahrheit.

Fritz prüfte ſich, und er bemerkte, daß ſeit einem Jahre
etwa ſeine Jdeen ſich ſeltſam geändert hatten.

Die Anſichten, über die man ihn tadelte, daß er ſie bei
ſeinen Kameraden mit Schärfe fritiſiere, waren ehemals die
ſeinigen geweſen. Jn einer gewiſſen Periode hatte er geglaubt,
das menſchliche Idegal beſtände darin, die Epauletten zu kragen,
einem anderen Manne zu gehorchen, der ſchönere Epauletten
trägt, die man inbrünſtig beneidet, während man aber anderer-
ſeits eine Genugtuung darin ſindet, ſeine Rangſtellung denen
gegenüber geltend zu machen, die mindere Gradabzeichen an
der Uniform tragen. Sein Geſichtskreis war beſchränkt durch
eine tiefe und ſchrankenloſe Bewunderung der Maßnahmen des
Kaiſers und Bismarcks und durch den Glauben an die gött-
liche Miſſion des Feldmarſchalls Moltke und, was damit im
Zuſammenhange ſtand, des ganzen Offizierkorps. Sein Stolz
atte darin beſtanden, von Adel z. ſein, und als Offizier derſchönſten Armee der Welt anzugehören, der glorreichen Armee,

welche die Sieger von Jena geſchlagen hatte. Sein Wiſſens-
eiſer beſchränkte ſich auf das Leſen von ſolchen Zeitungen, in
welchen man alle Werke des Auslandes und insbeſondere die
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hängen von Strafen, die höher als eine Mark ſind, iſt der
Arbeiterausſchuß erſt zu hören.

6. Die Reform des Knappſchaftskaſſenweſens bitten wir
dringend ſo zu geſtalten, wie es in den beiden Petitionen
verlangt wurde, welche der chriſtliche Gewerkverein und der
Verband deutſcher Bergarbeiter im März 1901 an das
königliche Stagtsminiſterium für Handel und Gewerbe, und
an das Haus der Abgeordneten abgegeben, und die bis heute
noch nicht erledigt ſind. Dieſe Punkte unſerer Aenderungen
haben ja in dem Regierungsentwurf zu Artikel 7 des Berg-
geſetzes, welcher im Oktober 1903 veröffentlicht, aber noch
nicht erledigt wurde, Aufnahme gefunden. Wir bitten
dringend, daß auch unſere übrigen V derungen bei der be-
vorſtehenden Geſetzesänderung Berückſichtigung finden. Wir
verweiſen dabei auf die Begründung in den genannten
Petitionen.

Jn der Eingabe wird dann weiter eine Begründung dieſer
Forderungen gegeben.

Daß der Beſchluß der Revierkonferenz ungeheure Aufregung
unter den Bergleuten hervorgerufen hat, iſt ſelbſtverſtändlich.
Geſtern Nachmittag haben im ganzen Ruhrrevier 40 bis 50
Maſſenverſammlungen ſtattgefunden, in denen der Beſchluß
mitgeteilt und zum Feſthalten an der Organiſation aufgefor-
dert wurde. So weit zurzeit Meldungen über dieſe Verſamm-
lungen vorliegen, ging es überall ſehr erregt zu. An vielen
Orten beſchloſſen die Verſammlungen, den Streik fort-
zuſetzen und Proteſt gegen den Beſchluß der
Revier kommiſſion zu erheben.

So weit die jetzt vorliegenden gemeldeten Tatſachen. Eine
eingehende Beurteilung der Situation kann erſt dann erfolgen,
wenn über das letzte Stadium des Rieſenkampfes genügend
Klarheit vorhanden iſt.

Die Lage in Rußland.
Mit einer Flut von papiernen Erlaſſen und mit einer

Unmenge von Miniſter- Konferenzen ſucht jetzt die Zarenregie-
rung dem Volke und der Welt ein Reformwerk vorzutiuſchen,
das ſich nur zu bald als trügeriſches Blendwerk erweiſen wird.
Denn die Männer, die an der Spitze ſtehen, denen gar nicht
daran, Konzeſſionen zu machen, ſie wollen mit allen Mitteln
der Gewalt und der Lüge den Abſolutismus erhalten. So
ließ der Polizeityrann Trepow Donnerstag mittag den Korre-
ſpondenten der Frankf. Ztg. zu ſich kommen und erklärte dem
ſelben:

„Die Unruhen ſind nun vorüber, die Bewegung iſt jetzt nur
noch eine ökonomiſche. Alle Fabriken arbeiten, das Ver
langen nach einer Konſtitution iſt aber un-
erfüllbar, der Zar iſt Autokrat.“

Es entſpricht ſo ganz der Beſchränktheit dieſes Polizeigehir-
nes, daß er den ſo engen Zuſammenhang zwiſchen „ökonomi-
ſcher“ und politiſcher Bewegung nicht begreift. Die „Unruhen“
hat Trepow allerdings niederhalten können, die kommende große
Revolution wird ihn aber mitſamt dem Autokratismus hin
wegfegen.

e

e in Frankreich ſchmähte, und in denen man die Leiſt-
eutſchlands bewunderte, die deutſche Sprache und Lite

Vorgän
ungen

ratur, und Philoſophie, diedeutſche Ziviliſation, die deutſche Politik, die deutſche Armee
und Marine, die deutſche Muſik, die deutſchen Wiſſenſchaften,
die Eiſenbahnen, das deutſche Bier und die deutſche Treue;
Zeitungen, in denen man übertriebene Hymnen veröffentlichte
an Odin und Thor, an Arminius und an die Germania und
an den unbeſiegbaren Adler des Deutſchen Reiches; Blätter,
in denen man durch einander widerſprechende Begründungen
nachwies, daß der Satz Deutſchland über alles“ nicht v
einen Wunſch ausſpreche, ſondern daß er in Wirklichkeit ſi
völlig beſtätige.

Ja, ſeit einem Jahre hatte er ſich wirklich geändert. Er
ſchrieb dieſe Umwandlung zum Teil der beharrlichen und ein-
gehenden Lektüre des Skeptikers Heine zu. Der ſentimentale,
in Glaubensſachen ſo ſchonungsloſe und ableugnende Dichter
hatte ihn allmählich, und ohne daß er es merkte, dahin gebracht,
daß er Zweifel empfand, daß er Kritik übte, ja daß er ein
wenig an Achtung vor den vorgeſchriebenen Glaubensſätzen,
den Wahrheiten, den Anſichten, die die Schule lehrt, einbüßte.

Fritz hatte dieſen immer ſtärker werdenden Einfluß gemerkt,
ohne ihm große Wichtigkeit beizulegen. Aber jetzt, da er die
Wirkungen des Einfluſſes bei dem Tadel des Oberſten ſpürte,
wie ſie auf ihn zurückprallten, begann er ſich ernſtlich zu be
unruhigen.

Fritz geſtand ſich auch, daß ſeine alte und beſchränkte
Lebensanſicht ihn glücklich gemacht hatte. Friedlich hatte er
in dieſen Verhältniſſen dahingelebt. Jert war er im Gegen-
teil beſtändig in Verwirrung und Unruhe.

„Wem nützt es etwas,“ ſagte er ſich, „ſich in unlösbare
zrobleme zu verſtricken Warum neue Löſungen ſuchen, wenn

es ſo einfach iſt, mit den aiten ſich zu begnügen, mit denen
alle übrigen zufrieden ſind Deutſcher zu ſein, von Adel und
Offizier, und keine Jdee aufkommen laſſen, die ſich mit den
drei Eigenſchaften nicht verträgt, das iſt allezs, und das muß
doch das Glück auch des Anſpruchvollſten zufrieden ſtellen.“

Aber wie Fritz alle dieſe Betrachtungen anſtellte, geſtand
er ſich auch, daß Heinrich Heine weder der einzige, noch der
am meiſten Schuldige ſei. Luiſe Stockmann hatte einen viel
beträchtlicheren Einſluß wie der Schriftſteller.

Fortſctzung folgt.

die deutſche z



Die PolS as unter der Leitung Ratiews ſtehende ruſſiſche
ionagebureau in Paris hat ſich mit den ruſſiſchen Spionage

Organiſationen in Bern, Genf und London gen z
ſetzt, die Ueberwachung „verdächtiger“ Perſönlichkeiten
deutend chärft worden.

Jn Odeſſa beſchlagnahmte die Polizei eine große Anzahl
Kiſten mit Patronen, die für die Ausſtändigen im Kaukaſus
beſtimmt waren. Jn den nächſten Tagen ſollen große
Straßendemonſtrationen für den Frriedensſchluß ſtattfinden.
u Kertſch (Krim) iſt der größte Teil der Arbeiter in den

usſtand getreten.Auch in Liban (Oſtſeeprovinzen) ſteht noch ein großer Teil

der Arbeiter im Streik.
Die Lage in Ruſſiſch Polen iſt unverändert. In Lodz

beharren die Arbeiter im Generalſtreike. Jm Bezirke von
Sosnovice kam es Donnerstag zu einem Zuſammen-
ſtoße mit dem Militär, wobei nach den bisherigen Feſt
ſtellungen 15 Arbeiter getötet und zirka 35 verwundet
wurden.

Tolſtoi als unfreiwilliger Bundesgenoſſe der Knuten-
regierung. Der ruſſiſche Korreſpondent des Standard hatte
eine Unterredung mit Tolſtoi über die revolutionären Vor-
gänge in den verſchiedenen ruſſiſchen Städten. Tolſtoi ant-
wortete, er habe zahlreiche Aufforderungen erhalten, ſich über
dieſe Ereigniſſe zu äußern, und er werde in wenigen Tagen
öffentlich antworten. Der Standard veröffentlicht den Jnhalt
der Tolſtoiſchen Antwort:

1. Jhr Arbeiter braucht freien Grund und Boden.
2. Jhr Arbeiter könnt dieſes Ziel nicht erreichen durch Auf-

ruhr, nicht durch Streiks und Demonſtrationen, nicht durch
ſozialiſtiſche Aktion im Parlament, ſondern durch Nichtteilnahme
an dem, was Jhr als ein Uebel betrachtet. Unterſtützt nicht
das Verbrechen des Privateigentums an Grund und Boden,
ſei es durch Entfaltung von Taten, die die Truppen zu Ge
walttaten provozierten, ſei es durch Verweigerung der Arbeit oder
der Pachtung.

3. Jhr müßt das Land als Gemeineigentum betrachten.
4. Das wichtigſte iſt: in Eurem Bemühen, zum Ziele zu ge

langen, kämpft nicht gegen die herrſchenden Klaſſen durch das
Mittel des Aufruhrs, der Revolution und der ſozialiſtiſchen
Aktion, ſondern lebt ein beſſeres Leben. Es iſt höchſt ſchädlich
zu glauben, daß die Urſachen des Elends in den äußeren Um-
ſtänden und nicht in uns ſelbſt liegen. Wenn Euer Bemühen
nur darauf gerichtet iſt, die Außenwelt zu verbeſſern, ſo wird
das Uebel noch größer werden. „Suchet vor allem das Reich
Gottes, und alles andere wird Euch gegeben werden.“ Dies
iſt das Grundgeſetz des menſchlichen Lebens.

Mit dieſem religiöſen Fatalismus und Myſtizismus ſtellt
ſich Tolſtoi, wie übrigens nach ſeinen bisherigen Anſchauungen
zu erwarten, außerhalb der revolutionären Bewegung. Bei-
läufig welch ein grotesker Widerſinn und Widerſpruch! Tolſtoi
rät, ſtatt zu aktiver Auflehnung gegen das Verbrechen, dem
Uebel nicht zu widerſtreben und das Verbrechen des dreieinigen
Abſolutismus, Militarismus und Kapitalismus durch paſſive
Enthaltung der Teilnahme unmöglich zu machen im gleichen
Atemzuge bekämpft er den Streik, alſo gerade den Verſuch,
durch paſſive Enthaltung dem Verbrechen der menſchlichen Aus
beutung zu ſteuern

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Februar 1905.

Der Reichstag
begann am Donnerstag die erſte Leſung der Handelsver-
träge. Das ſtark beſetzte Haus, die überfüllten Tribünen, die
neugierigen Diplomaten in ihrer reſervierten Loge, der Chorus
von Miniſtern und Geheimräten mit dem Reichskanzler an der
Spitze: alles wies auf einen der Tage hin, die man in der
parlamentariſchen Sprache die „großen“ nennt. Ein „großer“
Tag in der Tat: ein großer Erfolg der altagrariſchen Anti-
caprivi Fronde, die nach ſo vielem Schreien, nach ſo lautem
Zirkustoben ſich endlich am Ziele ihrer Wünſche ſieht, ſoweit
dieſe Wünſche überhaupt im Bereiche wirtſchaftlich- politiſcher Mög-
lichkeit liegen.

Das Geſpenſt der großen Tarifkämpfe erhebt ſich aus ſeinem
Grabe. Und ein eigentümlicher Zufall will es, daß an eben
dieſem Tage das alte Präſidium des Zollreichstags wieder
vollzählig wird. Herr Paaſche, der zweite Vizepräſident, iſt er-
krankt, an ſeiner Stelle wurde Herr Büſing immerhin das
am wenigſten vom Rechtsbruch befleckte Mitglied des Zoll-
präſidiums gewählt.

Wie billig, eröffnete das Zentrum, die ausſchlaggebende Partei
des Reichstags und des Zollwuchers, den Reigen. Und es war
auch nur recht und billig, daß es als ſeinen erſten Redner einen
der Hauptmatadore der Geſchäftsordnungs-Vergewaltigung, der
Miterheber der Anträge Aichbichler, Kardorff und Gröber, vor-
ſchickte. Herrn Herolds Rede zerfiel in drei Teile. Jm erſten
Teile pries er den Generaltarif, deſſen Hauptherold er geweſen.
Jm zweiten Teile nahm er dem Zirkus Buſch die agrariſchen
Klagen über den ungenügenden Zollſchutz der land wirtſchaft
lichen Produkte vorweg. Jm dritten Teile verſteckte er unter
der Forderung der Kommiſſionsberatung die Zuſtimmung des
Zentrums zu den neuen Verträgen.

Nach Herrn Herold ergriff Genoſſe Bernſtein das Wort.
Seine Feſtſtellung, daß der neue Tarif unter Bruch der Ge

zu ſtande gekommen iſt, erregte den Zorn des
räſidenten der Vergewaltigungsmehrheit. Mit ebenſo großerSachlichkeit wie Scharfe betonte unſer Fraktionsredner die bei

den unheilvollen Folgen der neuen Verträge mit ihren Zoll-
erhöhungen; ſie werden durch Erſchwerung der s
lichen Einfuhr die Lebensmittel verteuern und durch Erſchwer-
ung der induſtriellen Ausfuhr die Arbeitsgelegenheit mindern
und die Löhne ſenken.

Gegenüber Tatſachen verſagt alle Kunſt der Dialektik. Wohl
iſt Graf Poſfadowsky der klügſte der Regierungsmänner
Preußen Deutſchlands. Aber auch er mußte zugeben, daß die
deutſche Jnduſtrie den Vorteil bezahlen muß, den die Land
wirtſchaft oder richtiger der Großgrundbeſitz erhalten. Durch
wortreiche Tiraden über die Bedeutung und die „Not“ der
Landwirtſchaft ſuchte er die Schwächen ſeines Standpunktes
u verdecken; immerhin mit dem Erfolge, daß die Rechte dem

taatsmanne rauſchenden Beifall ſpendete, der wegen ſeiner
ſozialpolitiſchen Ketzereien ihr längſt verdächtig, längſt verhaßt
geworden iſt.

Die Ausführungen des Grafen Kanitz waren nur durch
ſeine Polemik gegen die Meiſtbegünſtigungs- Verträge
bemerkenswert, die er einer gründlichen agrariſchen Reviſion
unterwerfen will. Jm übrigen waren ſie ein Aufguß der

oldſchen Rede; immerhin in Vergleich mit der folgenden
de des Nationalliberalen und Agrariers Sieg durch Ge-

dankenreichtum ausgezeichnet. Beide Herren e ſich als Un
befriedigte, ohne daß ihrer Kritik irgendwelche praktiſche Be
dentung beigelegt werden kann. Sie nehmen, was ſie kriegen
können. Nicht übel kritiſierte Kämpf von der Freiſinnigen
Volkspartei die neuen Verträge Heiterkeit erregte das Bild

tzeiſpitzel im Auslande arbeiten mit

t

d d e h u urhttag Fortſetzung.

Preußiſcher Landtag.

bgeordnetenhauſe die Bees T nan der Handels und erbeverwaltun
Zunöchſt wurde bei den Einnahmen über die Bernſtein
und die Porzellanmanufaktur debattiert. Miniſter teilte
mit, daß neuerdings ein hervorragender Künſtler, Profeſſor
m oudis, für die Porzellanmanuſaktur gewonnen fei,
und daß auch die moderne Kunſt in angemeſſener Weiſe Be
rückſichtigung finden ſolle. Das neuerrichtete Landesgewerbe
amt, das der Förderung des Handwerks dienen ſoll, wurde
von den Rednern aller Parteien als ein erfreulicher Fortſchritt
egenüber dem bisher beſtehenden Beirat für das techniſche
nterrichtswefen en Beim Titel Miniſterge-halt ſehte die übliche allgemeine Debatte über Mittelſtands-

politik und Handwerkerförderung ein. Der konſervative Abg.
Jacobskötter verlangte zwar nicht den allgemeinen Be
fähigungsnachweis, aber doch eine geh m me
dahin, daß nur diejenigen, die die rn be en
haben, Lehrlinge halten ſollen. Der freiſinnige Abgeordnete
Funcck trat für eine Förderung des kaufmänniſchen Fort-
bildungs ſchulweſens ein und verlangte insbeſondere, daß für
die kaufmänniſchen Spezialfächer praktiſche Kaufleute als Lehrer
angeſtellt würden. Mit Nachdruck wandte er ſich gegen die
Beſtrebungen, welche auf eine Verlegung des Fortbildungs-
ſchulunterrichts in die Abendſtunden abzielen.

Eine arge Blöße gab ſich der Konfervative Hammer,
der Vertreter der Vororte Berlins im Landtage. Nach den
Darlegungen, die Miniſter Möller gab, hat es wirklich den
Anſchein, als ob Herr Hammer irgend ein Protektionskind
beim Jnſtitut für Glasmalerei habe anbringen wollen, und
als ihm das nicht gelang, mit der Aufdeckung ſogenannter
Mißſtände im Landtag gedroht hat. Herr Hammer verſuchte
auch wirklich, die Perſönlichkeit und die Tätigkeit des Dezer-
nenten im Handelsminiſterium zu verdächtigen, wurde aber
vom Miniſter und einem Regierungskommiſſar in ganz ener-
giſcher Weiſe zurückgewieſen. Selbſt bei den Fraktionsgenoſſen
des Herrn Hammer ſchien ſein Auftreten einen recht üblen
Eindruck hinterlaſſen zu haben. Gegen Schluß der Sitzung
brachte Abg. Gold ſchmidt von der Freiſinnigen Volks-
parteidie Beendigung des Bergarbeiterſtreits
zur Sprache, und auf ſeine Bemerkung, daß die Regie-
rung nun die Arbeiter auch mit ihren i Maß-
nahmen nicht enttäuſchen möge, erklärte der Miniſter, daß kein
Anlaß vorhanden ſei, an der Erfüllung der von ihm gemachten
Verſprechungen zu zweifeln. Die Generaldebatte war damit
erledigt. Heute wird die Beratung des Etats forätgeſetzt;
außerdem ſteht der Etat der Berg-, Hütten und Salinenver-
waltung auf der Tagesordnung.

Schillerfeier.
Jm Kunſtwart ſchreibt Ferdinand Avenarius:
Schillerfeier! Ein Dichter kann übrigens noch anders

gefeiert werden, als durch Denkſchriften, Gedenkreden und
Feſtvorſtellungen. Jn der großen, durch ihre Ruhe überwäl-
tigenden Rede, die der frühere deutſche Bergarbeiter Hué im
Deutſchen Reichstag hielt und deren tiefe Wirkung auch die
bürgerliche Preſſe zugeſtehen muß, gibt es einen Satz, der ſich
auf die herannahende Schillerfeier des deutſchen Volks bezient.
Hus ſchildert zuerſt das Leben der Bergleute, die nackten Lei-
les in der Finſternis des Stollens ihr ſchweres Tagwerk be-
ſorgen, bei immer längerer Schichtdauer, von den Gruben-
herren immer gröblicher bebandelt, ja ſogar mißhandelt. An
der Hand der amtlichen Statiſtik wies Hué nach, wie rapid
das durchſchnittliche Lebensalter der rbeiniſchen Bergarbeiter
ſinke, und dann rief er plötzlich, mit einem kräftigen Schritt
ins allgemeine, aus: „Wundern Sie ſich da, wenn die Berg-
arbeiſer im Jahr der Schillerfeier an den Kampf zum ihre
Menſchenwürde gehen?“ Literariſche Fachmenſchen werden den
Satz für eine Phraſe halten. Ein Streik, was kann denn der
mit einem Dichter zu tun haben Hat Schiller denn jemals
ein Kohlenbergwerk geſehen, hat er denn eine Ahnung vvm
Los der Grubenarbeiter gehabt? Zu Schillers Zeiten hat
man wohl hauptſächlich mit Holz geheizt, es ſcheint alſo ein
anachroniſtiſcher Jrrtum zu ſein, Schiller mit den Bergleuten
in einem Atem zu nennen. Und was haben Forderungen und
Verkürzungen der Ardeitszeit mit Friedrich Schiller zu ſchaf-
fen Wie paſſen die niederen Löhne der Bergardeiter zu den
hohen Verſen Friedrich Schillers? Und doch, vielleicht
wird in all den Tauſenden Schillerreden, die in dieſem Jahre
über das deutſche Volk niederregnen werden, kein Satz
von ſo grundtiefer Verehrung für Fried-rich Schiller geſprochenwerden, wieim Deut-
ſchen Reichstag durch den ehemaligen Berg-
arbeiter Otto Hué! Den geliebteſten Dichter eines
Volkes bloß als Dichter ehren, ſich an ihm äſthetiſch begei-
ſtern, ihm Beifall klatſchen, mit einem Worte: ihm bloß mit
Worten danken, iſt blutwenig. Die Dichter wollenſruchtbar wirken. Sichter wollen gelebt
werden, Dichter wollen Wirklichkeit ſchaf-
fen! Jnſonderheit Friedrich Schiller, der das leidenſchaft-
lichſte moraliſche Genie unter Deutſchlands Klaſſikern war.
Schiller iſt ſeit ſeinem Tode der Feuerherd geweſen, deſſen
Flammen in jedem Befreiungskampf die Deutſchen zur glühen-
den Kraft erwärmten. An Friedrich Schiller hat ſich Theodor
Körner erhitzt, als er im Korps der wilden, verwegenen
Jagd an den Freiheitskämpfen wider Napoleon teilnahm.
Friedrich Schiller iſt das Stichwort im Kampfe wider den
Abſolutismus gewefen, deshalb iſt der fünfzigſte Todestag
Schillers ſieben Jahre nach der Achtundvierziger Revolu
tion ein Feiertag nicht nur für die Deutſchen, ſondern
auch für die befreiten Tſchechen und Ungarn geweſen! Keine
Zeit des Drangſals, keine Stunde der Unterdrückung, in der
die Vedrängten, Kämpfenden ſich nicht im Schatten Friedrich
Schillers gefunden hatten. Was iſt der deutſche Er z-
patron der Freiheit unter dem Sozialiſten-
und Ausnahmegeſetz konfisziert worden!
Nun ſammeln ſich die zweimalhunderttauſend deutſchen Berg-
arbeiter, berußt und elend, übermüdet und mißhandelt, im
Lichte der entbehrten Sonne an, um endlich in ihr allzu
düſteres Daſein einen kleinen Funken Freude zu verweben.
Die Tochter aus Elyſium ſoll auch den müden Sklaven aus
der ſchwarzen Unterwelt erſcheinen! Daß nun in dieſem von
tiefſtem Ernſt erfüllten Moment der Name Friedrich Schillers
genannt wurde, bedeutet eine moraliſche Huldigung, an deren
Tiefe keine noch ſo pathetiſche Feſtrede in der nahenden
Schillerzeit heranreichen wird

Für ungültig erklärt wurde von der Wahlprüfungskommiſ-
ſion des Reichstages die Wahl des Abgeordneten Korfanty
(Pole) im Wahlkreiſe Oppeln-Kattowitz.

Ueber einen Beſuch Wilhelm II. in der Berliner Auto
mobilausſtellung meldet die Berliner Morgenpoſt:

Das Sonderbarſte von allem war wohl ein ſtarkes Auf-
gebot von Schutzleuten Jhre breiten Rücken ſperrten
den Kuppelfaal ab, in welchem der Herzog von Ratibor eine
von Byzantinismen triefende Begrüßungsanſprache an den
Kaiſer richtete und die plumpen Hände und Worte der Schutz

her Ranm den er betrat,

vom Publikum eſäubert“ wurde. Man vergeſſe nicht, eshandelte ſich aus aließlich um geladene Ehren ürchtete
man, daß noch ſonſt etwas geladen ſein konnte on einer
wohlinformierten und dem Ter naheſtehenden Seite
verlautete, Kaiſer ſei infolge der Vorgänge in Rußland
etwas nervös, er ſei im ſtande, ſofort umzukehren, wenn er
allzu viel Men ehe.

otizen ſoll e Heinrich von Preußen, derNach andern
Protektor der Ausſtellung, die Entfernung des Publikums ver
langt haben. Auch die reter der bürgerlichen Preſſe wurden
ausgewieſen. Die er Antomobiliſten entſchuldigten ſich
Wie damit, daß ſie mit der beſtehenden Situation rechnen
müſſen.

Ein ſchleſiſches Schul-Jdyll. Der Bote aus dem Rieſen-
gebe ſchreibt:

Jn Blumenau, Kr. Bolkenhain, iſt der 48jährige Lehrer
Weidler kürzlich geſtorben; nachdem er an ſchmerzlicher
Krankheit lange daniedergelegen hatte. Seit Oetober
1903 hat dort der Schulunterricht ausallen müſſen, und auch jetzt W at die dortige
Jugend Ferien. Jedenfalls r ie auffallende Tatſachemit dem Mangel an Volksſchullehrern u Der Schul-
atron in Blumenau iſt zugleich der Landrat des Kreiſes
olkenhain, der wohl für Stellvertretung geſorgt haben

würde, falls ſolche überhaupt möglich wäre.
Es klingt kaum glaublich, daß es in einem Zeitraum von
anderthalb Jahren nicht möglich geweſen ſein ſoll, für den
erkrankten Lehrer einen Vertreter zu finden.

Ausland.
Belgien. Ein Aufſehen erregender Prozeß ſpielteſich letzter Tage in Brüſſel ab: Genoſſe Coenen ſtand vor den

Schranken unter der Anklage, in dem antimilitariſtiſchen OrganDie Kaſerne durch ein an die Rekruten gerichtetes dere

die militäriſche Disziplin öffentlich untergraben zu haben uſw.Coenen iſt Sekretär der belgiſchen ſozialiſtiſchen KSugendgarben,

die zurzeit etwa 18000 Mitglieder zählend bekanntlich
von Partei wegen offiziell mit der ſchönen Aufgabe betraut
ſind, die antimilitariſtiſche zielkräftige Propaganda in Belgien
nicht zum Schweigen kommen zu laſſen. Neben der permanenten
Organiſationsarbeit entfalten die Jugendgarden vor allen
Dingen zweimal im Jahre eine ganz beſondere Agitation:
Einmal, wenn die Aushebungen vor ſich gehen, und dann,
wenn die Rekruten zur Fahne einberufen werden.

Jn dem inkriminierten Manifeſt wurden die Soldaten be
ſchworen, falls ſie in Streikzeiten gegen die Ausſtändigen kommandiert würden, nicht zu Wiener nicht durch Befolgen eines

verabſcheuungswürdigen Befehls den Fluch ihrer Väter, ihrer
Mütter, ihrer Schweſtern, ihrer Freunde auf ſich zu laden.

Unter ungeheurem Zulauf wickeln ſich die Verhandlungen
ab. Coenen bekennt ſich „ſchuldig', den Aufruf verfaßt zu
haben, und proklamirt die antimilitariſtiſche Propaganda als
eine der ruhmvollſten Miſſionen der internationalen Sozial
demokratie!

Die Genoſſen Gheude und Royas verteidigen den jungen
Jdealiſten mit einer ſelbſt für belgiſche Verhältniſſe ſeltenen
Wärme und ſcheuen ſich nicht, an den oſtaſiatiſchen und
Petersburger Greueln der Gegenwart zu beweiſen, wie hoch
vom Standpunkte der Moral die antimilitariftiſche Propaganda
zu bewerten ſei!

Coenen wird freigeſprochen! Die ſozialiſtiſche Jugend aber
feiert dieſen Erforg am Abend durch einen antimilitariſtiſchen
Demonſtrations Zug, der ſich unter enthuſiaſtiſchen Kund-
gebungen des Publikums durch die Straßen von Brüſſel
bewegt.

Der Htreik im Ruhrgebiet.
Eine Bluttat Arbeitswilliger. Unſer Dortmunder

Parteiblatt meldet: 6 bis 8 Mann von den Ordnungsmann-
ſchaften der Organiſationen gingen in der Richtung von Zeche
Viktor nach dem EmsKanal „u. Un'erwegs begegneten ihnen
eine Anzahl Arbeitswillige. Gleich zogen dieſe ihre Revolver
und ſchoſſen auf die Streikenden. Dieſe mußten
flüchten, von den ſchießenden Arbeitswilligen verfolgt, bis an
die Emſcher. Die Arbeitswilligen drangen weiter auf die un
bewaffneten Streikenden ein und trieben ſie in die Enſccher.
Der StreikendeJanſen war ſchon durch zwei
Schüſſe verwundet, im Kanal erhielt er den
dritten Schuß. Er iſt zweifellos tot, ſeineLeiche aber noch nicht aufgefunden. Der Streikende Andre,
durch Schüſſe u. a. am Unterleib ſchwer verletzt, wurde eben-
falls in die Emſcher getrieben, doch kam er lebend wieder
heraus, um nach Caſtrop in Haft abgeführt zu werden. Das
dürfte das Schlimmſte ſein, was bisher vorgekommen iſt. Meh
rere der Verfolgten ſind noch verſchwunden.
Der verletzte Andre wurde bald aus der Haft entlaſſen.
Der Unterſuchungsrichter ließ einen Gerichtsſchreiber rufen, der
einen von Andre Strafantrag wider die Arbeitswilli-
gen zu Protokoll nehmen mußte. Andre trägt noch eine Kugel

ar te und muß ſich zur Heilung ins Krankenhaus be
geben.

Textilarbeiter- Verband und Bergarbeiterſtreik. 300 000
Mark ſollte nach der Rheiniſchen Zeitung (Köln)
der Ueberſchuß betragen haben von den Geldern, die die Ge
ſamtarbeiterſchaft anläßlich des Krimmitſchauer Kampfes auf
gebracht hatte. Genannte Zeitung verlangte nun kürzlich, der
Vorſtand des Teitilarbeiter- Verbandes ſolle davon 150 000
Mark an die Ruhrbergleute abgeben. Hierauf antwortet der
der Vorſtand in der ſoe en erſchienenen Nummer des Textil-
arbeiter mit einer „Abrechnung über den Streik und die Aus-
ſperrung der Tertilarbeiter in Krimmitſchau.“ Hierin wird in
ſpezialiſiert aufgeführten Poſten eine Geſamt- Einnahme von
1 223 275.44 Mark und in derſelben Weiſe eine Geſamt-Aus-
gabe von 1 145 629.82 Mark angegeben darunter befinden
fich Ausgaben, die nach Beendigung des Kampfes durch Ge-
maßregelten-Unterſtützung, Umzugskoſten z. a. im Betrage von
215 999. 16 Mark bis 31. Dezember 1904 bezahlt worden ſind.
R berſchut betrage 77 645.62 Mark, nicht 300 000

ark.
Vom Generalſtreik der belgiſchen Kohlenbergleute werden

jetzt Zahlen bekannt, nach denen die Ausſtandsbewegung in
den drei Kohlenbecken: Borinage, Charleroi und Lüttich immer
größere Dimenſionen annimmt. Jm Borinage ſtreiken zurzeit
zirka 19 000 Mann, in Charleroi etwa 23 000 (von 39 000)
und in Lüttich ungefähr 19 000, ſo daß die Geſamtzahl über
60 000 beträgt. Allerdings ſind die feſtgeſtellten Zahlen
nicht völlig maßgebend, da eine ganze Anzahl der zurzeit nicht
Arbeitenden wegen der Aughebung zum Militär nicht anweſend
iſt. Erſt nach deren Rückkehr wird ſich die Situation ſicher
ſege laſſen.

Ein paar Zahlen werden die Bedeut des Streils insrechte Licht zu rücken geeignet ſein: Es et in Belgien zurzeit
119 Kohlengruben, die jährlich im Durchſchnitt gegen 20 Mill.
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Tonnen en fördern, deren Veſamtwert ſich aum r n gohl 14 auf eiwa 800
nd in ſämtlichen Kohlengruben beſchäftigt:Mann, davon 98 815 unter Tage und ber a Lage Je

den einzelnen Baſſins arbeiteten: Jm Borinage 30 651 Mann,
im Zentre (Zentrum) 20 944, in Charleroi 44 542, in Namur
3751 und in Lültich 34 204. Kraft des Geſetzes dürfen Frauen
unter 21 und Kinder unter 12 Jahren unter Tage nicht be
ſchäftigt werden. Zum Glück nahm in den letzten Jahren
auch die Zahl der unler Tage beſchäftigten Frauen, die älter
ſind als 21 Jahre, immer mehr ab; ſie betrug im letzten Jahrefür ganz Belgien nicht mehr als 54. Auch die Zahl der über

Tage beſchäftigten Frauen verringert ſich allmählich, ſo daß
ſie zuletzt nur noch gegen 7000 betrug. Die Löhne ſind
äußerſt niedrig. Sie belaufen ſich zurzeit durchſchnittlich im
Borinage auf 2.90 Franks pro Tag, im Zentrum auf 3.30
Franks, in Charleroi auf 3.50 Franks und in Lüttich auf
3.75 Franks. Auch in Belgien iſt alſo dafür geſorgt, daß die
armen Kohlenſklaven nicht leicht übermütig werden können.

Parteinachrichten.
Jm Wahlkreiſe Hof findet nächſten Dienstag die Nachwahl

an Stelle des allzu ramponierten Herrn Münch-Ferber (natl.)
ſtatt. Jn einem ſozialdemokratiſchen Flugblatte wurde die
Mahnung an die Wähler, nicht für den bürgerlichen Kandidaten
zu ſtimmen, mit dem bekannten Sprichwort geſchloſſen Nur
die allergrößten Kälber Wählen ihre Metzger ſelber. Da
nun der Bauernbundskandidat gelungenerweiſe Metzger heißt,
wurde der Führer des Bauernbundes, ein Herr Reckleben,
fuchsteufelswild und antwortete im Hofer Amtsblatt wie folgt:
„Wenn mich die Herren Sozi laut ihres Wahlaufrufs indem
ich einen reichstreuen Abgeordneten wähle für ein großes
Kalb halten, läßt mich das kalt, logiſcherweiſe müſſen ſie ſich
dann doch einige Stufen höher ſtellen, und die höhere Potenz
von Kalb iſt bei uns Bauern bekanntlich der Brummochs, und
wenn ſie einmal laut des Wahlaufrufes in das Tierreich hinab
ſteigen, ſo hat der liebe Gott auch noch anderes Viehzeug ge-
ſchaffen, als da ſind: Schmarotzer, Blutegel und anderes Ge
ſchmeiß. Die Herren Sozi zitieren das Sprichwort von den
größten Kälbern; nun, wir Bauern haben auch noch andere
Sprichwörter, z. B.: „Jede Sau ſoll bei ihrem Trog bleiben“
und „Sie fühlt ſich am wohlſten im eigenen Dreck“ uſw.
Jm bürgerlichen Lager ſoll man ſehr verdutzte Geſichter über
diefe „Attacke“ des bauernbündleriſchen Führers, der auch noch
Reſerveleutnant iſt, geſchnitten haben, während ſie natürlich
unſeren Genoſſen viel Vergnügen bereitet hat.

Gewerkſchaftliches.
Fenſterputzer. Bei Kries u. Nehls in Hamburg ſind die

Fenſterputzer ausſtändig.
Lithographen. Jn Nürnberg fordern die Lithographen die

achtſtündige, die Steindrucker die neunſtündige Arbeitszeit,
25 Mk. Minimallohn, Abſchaffung der Akkordarbeit, Regelung
des Lehrlingsweſens. Jn dem Betriebe der Firma Huber
u. Körner iſt es wegen der Nichtbezahlung der Prozente für
Ueberſtunden bereits zu Differenzen gekommen.

Das Gewerbegericht München hat im Jahre 1904 als
Einigungsamt eine ſegensreiche Tätigkeit enfaltet. Es
wurde in 31 Fällen angerufen und in 28 Fällen gelang es, eine
Vereinbarung zu erzielen. Dieſe Vereinbarungen betrafen in
10 Fällen das Geſamt gewerbe (nämlich das Bäcker-, Schuh
macher; Tapezierer-, Mühlen, Maurer-, Steinmetz, Kunſt-
und Bauſchloſſer-, Spengler-, Metallgießer- und Jalouſie-
gewerbe); in 18 Fällen handelte es ſich um Lohndifferenzen in
einzelnen größeren Betrieben, ſo in Eiſenwerken, Maſchinen
fabriken, Eiſengießereien, Parkettſchreinereien, Handſchuhfabriken,
in einer Teer- und Asphaltfabrik, Elektrizitätszähler Fabrik,
Schuhfabrik, Straßenreinigungs- Anſtalt und im Hafnergewerbe.
Unter den 28 Vereinbarungen befinden ſich 15 Fälle, in denen
Tarifverträge abgeſchloſſen wurden.

Die Maurer in Dresden haben mit den Unternehmern wie
auch anderwärts einen Vertrag abgeſchloſſen, durch den die Lohn
und Arbeitsverhältniſſe geregelt ſind. Alle Firmen halten dieſen
Vertrag inne; nur die Äktiengeſellſchaft vorm. Siemens, Glas-
fabrik in Löbtau und Döhlen, welche bekanntlich ſtändig im
Konflikt mit ihrer Arbeiterſchaft liegt, zahlt für die gefahrvolle
Arbeit an den heißen Glasöfen ihren Maurern nicht mehr
ſondern weniger als den Vertragslohn. Die Maurer haben
deswegen dort die Arbeit niedergelegt.

Die Marmorarbeiter der Firmen Stein, Gönnert, Mehnert
und Rohierſch u. Clemens in Dresden ſind ausgeſperrt.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 9. Februar.
ankende Eheleute. Der Denkmalswärter und Anlagen-

aufſeder Emil Herzog von hier war eines Abends mit ſeiner
Ehefrau in Streit geraten. Die Frau handelt mit Apfelſinen
und hatte einen Geſchäftsweg beſorgt, während der Ehemann
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in ſeiner in der Körnerſtraße beſehigen Wohnung wartete.Als die n ma Hauſe kam, erhielt ſie von ihrem egatten
einen Schlag ins Geſicht. Die Frau lief nun nach der Polizei,
und kam in Begleitung eines Poliziſten in der Körnerſtraße an,
wo ihr Mann ziemlich aufgeregt umherlief. Die Frau hatteauf der Polizeiwache erklärt, kbr Mann habe ſie mit dem
Meſſer bedroht. Als nun Herzog bei der Begegnung mit ſeiner
Fran auf der Straße heftigen Skandal machte und ſeiner

frau noch einmal etwas auswiſchey wollte, ſchritt der Poliziſt
ein, und Herzog leiſtete heftigen Widerſtand. Er gab ſeiner
Frau noch einmal einen Schlag ind Geſicht, und hielt ſich an
einem eiſernen Staket feſt, um ſich der Feſtnahme zu entziehen.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen Unfugs zu
s Mk. und wegen Widerſtandes zu 20 Mk. Geldſtrafe.

Dezen Hausfriedensbruchs und Beleidigung waren derReiſende Heinrich Lebrinck und die ächeerhan Amalie
tief angeklagt. Beide forderten von dem Unternehmer

Schatz Geldbeträge, und gerieten dabei mit letzterem in deſſen
Wohnung in Wortwechſel. Jm Verlaufe des Wortſtreites
forderte Schatz beide Angeklagte zum Verlaſſen ſeiner Be
hauſung auf. Die Angeklagten gingen nicht, und Frau Zu
wurde beleidigend. Lebrinck wurde zu 15 Mk. und Frau Stie
zu 6 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Wegen Widerſtandes wurde der Artiſt Otto Kneip von

hier zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte
ſich am Abend des 21. Dezember auf dem Schlamm der Ver
haftung durch einen Poliziſten widerſetzt.

Gemeindezeitung.
Holzweißig. (Eig. Ber.) Gemeinderatsſitzung.

Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Rechnungs-
legung. 2. Beſchlußfaſſung über einen Nachtrag zum Orts
ſtatut betr. die Gemeindevertretung. 3. Antrag des Genoſſen
Winter: Aushändigung eines Exemplars über den Voranſchlag
an die Gemeindevertretung.

1. Das Rechnungs ahr 1903-04 weiſt eine Einnahme von
38 236.38 Mk. auf, während die Ausgabe 32 571.03 Mk. be
trägt, ſo daß ein Beſtand von 5665.35 Mk. verbleibt. Bei den
einzelnen Poſitionen moniert Genoſſe Rauchfuß u. a. einen
Beitrag zur Kirchenkaſſe und hebt hervor, daß er und ſeine
Freunde aus dieſem Grunde gegen den Etat ſtimmen. Bei
Punkt 2 beantragt der Gemeindevorſteher eine Verſchärfung des
Or Sſtatuts reſp. der Geſchäftsordnamng in der Faſſung, wie ſie
in s 112 der Landgemeindeordnung enthalten iſt. Dieſen
Beſtrebungen tritt Genoſſe Winter in ſcharfen Ausführungen
entgegen und hebt hervor, daß nur die letzte Sitzung es ge
weſen ſei, welche den Gemeindevorſte er veranlaßt habe, einen
derartigen Antrag heute hier einzubr ngen; er ſei aber ſelbſt
ſchuld durch ſein Benehmen gegen uns Sozialdemokraten, unter
welchem wir hier zu leiden hätten. Winter warnte die Ge
meindevertreiung vor Annahme dieſes Antrages, da ſich in
ſpäterer Zeit der Spieß einmal wenden könne. Gen. Rauſch-
f u ß kritiſiert ebenfalls in ſcharfen Worten die ganze Art und
Weiſe, wie der Gemeindevorſteher die Sitzungen leite. Jn
jedem Parlamente ſei es üblich, daß, wenn ein Redner ſich
nicht im Rahmen der Geſchäftsordnung bewege, erſt der Be-
treffende zweimal zur Ordnung gerufen wird und zum dritten
Male erſt Wortentziehung ſtaltfinde. Dies ſche'ne der Ge-
meindevorſteher aber nicht zu wiſſen, im übrigen laufe die
ganze Sache nur darauf hinaus, mittelſt dieſer MaulkorbVer-
ordnung jede mißliebige Kriik zu unterdrücken. Er erſuche
deshalb um Ablehnung dieſes Antrages; ſollte er dennoch an
genommen werden, ſo beantrage er, daß dieſe Verordnung erſt
im Jakre 2000 in Kraft trete. Nachdem Gen. Prautzſch
ebenfalls gegen den Antrag des Gemeindevorſtehers geſprochen
hatte, wird er gegen 4 Stimmen angenommen. Der
Antrag des Genoſſen Winter wird von dieſem in länoeren
Ausführungen begründet und erſucht er um Annahme ſeines
Antrages. Der Gemeindevorſteher ſpricht gegen den Antrag
und führt aus: Jeder, der ſich über den Voranſchlag in or-
mieren wolle, könne in ſein Bureau kommen, ſo lange der Vor-
anſchlag ausliege, auch würde es jedem geſtattet, ſich daſelbſt
Notizen zu machen. Nachdem die Genoſſen Rauchfuß und
Prautzſch für denſelben eintraten, wird er gegen 3 Stim-
men abgelehnt. Dann ſtellt Genoſſe Prautzſch den Antrag zur
nächſten Sitzung: Einſetzung einer Armen- Kommiſſion. Darauf
erfolgt Schluß der Sitzung 105( Uhr. JIn'ereſſant war es,
daß während der ganzen Sitzung kein Vertreter der 1. und
2. Klaſſe ſich zum Wort meldete, auch der Vertreter Natuſch
nicht, welcher der 3. Klaſſe noch angehrt; das mögen ſich die
Arbeiter merken und ſchon ietzt tüchtig agitieren, um dieſe
Leute bei der nächſten Wahl aus dem Kollegium zu ent-
fernen.

Letzte Nachrichten.
Die Revolution in Rußkand.

etersburg, 10. Febr. Die Arbeiter der hieſigen Fern
raffinerie, welche ausſtändig ſind, ſollen beabſichtigen, die Fabrik
zu zerſtören. Man befürchtet ernſte Unruhen. Gerücht-
weiſe verlautet, 20 000 Arbeiter der Putilow-Fabrik ſeien
neuerdings ausſtändig; ebenſo ſei der Ausſtand in den
Smirnowwerken vorhanden, deren Direktor ſchwer verletzt
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wurde. 16 Studenten, die die Arbeiter „aufreizten“, werden
derhaftet.

Petersburg, 10. ar. Gouverneur Trepow ließ
an den Landwirtſchaftsminiſter den Befehl ergehen, ſich zueiner e über das Bergwerksinſtitut und die Wald
gerechtſame ihm einzufinden. Der Miniſter antwortete
jedoch, daß er, da Trepow ſein Untergebener ſei, dem Befehl
keine Folge geben werde. Die Sache kam zur Kenntnis weiterer
Kreiſe und Trepow erhielt einen energiſchen Verweis. Trotz
der Maßregelung beſchloſſen indes die Miniſter in einem
Kabinettsrat, zu demiſſionieren, wenn die Diktatur Trepows
nicht abgeſchafft würde.

Sosnowice, 10. Februar. Bei dem Zuſammenſtoße geſtern
abend wurden 50 Arbeiter erſchoſſen, nachdem ſie mit
Revolvern gefeuert und die Offiziere mit Meſſern angegriffen
hatten. Der Zuſammenſtoß dauerte nur 5 Minuten.

Petersburg, 10. Februar. Die Friedenspartei gewinnt täg
lich an Anhängern. Zahlreiche Petersburger und Provinzial
blätter erklären offen, es ſei nötig, dem Kriege ein Ende zu
machen, auf welche Weiſe es auch immer geſchehe. Mehrere
Provinzblätter fordern ſogar einen ſofortigen Friedensſchluß.
Das Blatt Ruſy frägt, was eine Armee nütze, die immer in der
Paſſive verharre.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Eſſen, 10. Februar. Die Abſtimmung der RevierKonferenz,

die ſich mit 162 gegen 5 Stimmen für die Beendigung des
Streiks erklärte, wurde von der Verſammlun u ruhig auf-Draußen aber, auf der Breiten é ützenbahn, wo

eit Stunden eine immer mehr anwachſende Menſchenmenge
vorwiegend Streikender der Entſcheidung harrte, erhob ſich ein

r Entrüſtungsſturm; die Erregung machte ſich in
usrufen wie „Verräter; wir ſind verraten Luft. Gleich

nach dem Entſcheid der Konferenz fuhr ein mit Flugblättern
beladener Wagen vor, der von der Menge förmlich geſtürmt
wurde. Die Blätter wurden z Hunderten von der erbitterten
Menge zerriſſen. Geſtern abend fanden verſchiedene Proteſt-
Verſammlungen der Bergleute im Eſſener Revier ſtatt. d
Alt Eſſen wurde eine Verſammlung aufgelöſt, in Borbeck be
ſchloſſen die Bergleute, die Arbeiter nicht wieder aufzunehmen.Man erklärte ſich bereit, eine neue Kommiſſion an Erelte der

Siebener zu wählen. Jn Mülheim wurde in ähnlichem Sinne
beſchloſſen.

Bochum, 10. Febr. Jn der von 8000 Perſonen beſuchten
Arbeiterverſammlung im hieſigen Schützenhof waren die beiden
Führer der Organiſation, Sachſe und Kühn, anweſend. Sachſe

eine Anſprache und begründet den Beſchluß der Revier
onferenz, wobei er die Wiederaufnahme der Arbeit empfahl.

Er wandte ſich beſonders gegen den Vorwurf des Verrats an
der Arbeiterſache, den man der Siebenerkommiſſion gemacht
habe. Der Streik habe beendet werden müſſen, weil keine
Gelder mehr verfügbar ſeien. Gegen eine vorgelegte Reſo-
lution, einmütig die Arbeit wieder aufzunehmen machte ſich
eine ſtarke Oppoſition geltend, doch wurde die Reſolution
ſchließlich mit großer Mehrheit angenommen.

Kattowitz, 10. Febr. Auf den Gruben Emmwa, Charlotte,
Leo XIII. und Römer im Bezirk Ryhbnik ſtreiken ſeit geſtern
ſämtliche Bergleute.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Februar.

Aufgeboten: Gärtner Kühne u. Eliſe
Torſtr. 56).
Gr. Klausſtr. 37). Arbeiter Heyduga u. Mathilde Brzoska
(Ruda-Berthahütte u. Ruda-Carlskolonie).

Geboren: Maurer Schumann T. Böllbergerweg 55). Poſt
boten Zimmermann S. Töpferplan 6). Beamten v. Witzleben
Sohn (VPrinzenſtr. 24). Heizer Trotha T. (Thomgſiusſtr. 4).
Fleiſcher Schneeweiß T. (Parkſtr. 10). Arbeiter Serbe Zw.
(Saalberg 8). Arbeiter Schmidt T. (Marienſtr. 19). Kaufmann
Heiniſch S. (Pfälzerſtr. 1).

Geſtorben: Kupferſchmied Rothe, 61 J. (Klinik). Kellner
Hoene, 36 J. (Klinik). Gutsbeſitzer Werner, 63 J. (Klinik).
Arbeiter Boye, 48 J. (Mauerſtr. Ww. Kloska, 53 J.
(Klinik). Witwe Gerboth, 65 J. (Neue Promenade 7). Feld-
webels Loch T., 3 Mon. (Merſeburgerſtraße 93). Reſtaurateurs
Lange T., totgeb. (Freiimfelderſtraße 84). Arbeiters Böhme T.,
2 J. (Bäckerſtraße 4).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Februar.
Aufgeboten: Beamter Landsmann u. HedwigWennhak, (Merſe-

burg u. Henriettenſtr. 99. Maurer Mehlig u. Anna Müller,
(Hirtenſtr. 16 u. Advokatenweg 28).

Geboren: Kernmacher Meier S. (Henriettenſtr. 36). Kutſcher
Albrecht, T., (Dölauerſtr. 16). Lehrer Hankel T., (Fichteſtr. 3).
Geſchirrführer Leimbach T., (Saaleſtr. 6). Arbeiter Gorgas T.,
(Kl. Wallſtr. 2).

Geſtorben: Arbeiters Waldheim S., 1 J. (Dölauerftraße 14).
Witwe Braunn, 71 J. Weidenplan 30). Witwe Hoffmann,
70 J. (Ackerſtraße 3).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Seilage zum Volksblatt.
Kr. 36.

Erwerbskätige Polksſchüler in Halle.
I.

Die Entwickelung Deutſchlands aus eieinen Jnduſtrieſieet und anderſeite die

handwerksmäßigen Kleinbetrieb zum rein kapitaliſtiſchen Großbetrieb konnten ſelbſtverſtändlich nicht ohne Einfluß auf die

Keueſauie und die ihr anvertraute Jugend bleiben. Die
Volksſchule iſt ſchon heute die Schule des künftigen Jnduſtrie-
Proletariats. Neunzig Prozent aller SchüleBildung in der voll le chüler empfangen ihre

Schon während der Schulzeit ſucht ſich die Induſtrie die
ugendlichen Kräfte nutzbar zu machen, ſie Der

mpf gegen die gewerbsmäßige Kinderarbeit darf darum nicht
erlahmen. Hat doch die Zahl der in Fabriken beſchäftigten
Kinder unter 14 Jahren von 1895 bis 1900 von 4327
auf 9347 zugenommen, ſich alſo mehr als verdoppelt in der
e Spanne eines halben Jahrzehnts. Die Zahl der in
Fabriken beſchäftigten Knaben betrug 1900 nicht weniger als
5952, die der Mädchen 3395. Auch die Zahl der fabrik-
mäßig beſchäftigen jungen Leute zwiſchen 14 und 16 Jahren
iſt von 1897 bis 1900 allein in den der Gewerbeinſpektion
unterſtehenden Betrieben alſo bei weitem noch nicht in allen

von 259 570 auf 334 847 geſtiegen.
Nur tropfenweiſe iſt von der Reichsregierung den Forderungen

auf beſſeren Kinderſchutz, den die Sozialdemokratie unausgeſetzt
verlangt hat, ſtattgegeben worden. Weder die Einſchränküngen
in Bezug auf die tägliche Arbeitsdauer, noch die auf die Be
ſchäftigungsarten, noch auch die betreffs des Mindeſtalters
P Noch die Ende Juli 1901 vom Reichsamt des

nnern veröffentlichten „Grundſätze“ können im entfernteſten
genügen. Nicht nur, daß ſie den Schutz der Kinder weder
auf die „häuslichen Dienſtleiſtungen“ bei fremden Leuten noch
auf die Landwirtſchaft erſtrecken, ſie bleiben auch an der viel
u niedrigen Altersgrenze von 12 Jahren bei Verwendungfremder Kinder und bei dem Alter von zehn Jahren für

eigene Kinder in der Erwerbsarbeit ſtehen. Berückſichtigt
man dabei noch, welche umfaſſenden Ausnahmen zugelaſſen
ſpd. ſo bleibt vom wirklichen Kinderſchutze faſt nichts mehr
übrig.

Durch Verbot der Fabrikarbeit für Kinder unter 13 Jahren
glaubte die Regierung etwas Großes geleiſtet zu haben. Sie
hat damit aber nur erreicht, was die Sozialdemokratie voraus-
ſagte, nämlich daß die Kinderarbeit aus den noch immerhin
einer gewiſſen Kontrolle unterſtehenden Fabriken in die gänzlich
unkontrollierte Hau sind uſtrie getrieben worden iſt. Der
Antrag unſerer Fraktion, die er werbsmäßige Kinderarbeit über-
haupt, alſo auch in der Hausinduſtrie zu verbieten, wurde von
ſämtlichen bürgerlichen Parteien abgelehnt. Die Zählung ergab,
daß nicht weniger als 532 238 Kinder außerhalb der Fabriken
gewerblich beſchäftigt waren.

Jn den Halleſchen Volksſchulen ergab die 1898 in 61
Klaſſen vorgenommene Zählung, daß von 1819 Knaben und
1928 Mädchen nicht weniger als 405 Knaben und 684 Mädchen
gewerblich beſchäftigt waren. Hochintereſſant war die Zunahme
der Beſchäftigung nach den oberen Klaſſen zu. Es waren näm
lich gewerblich tätig

in Klaſſe 7 von 37 Kindern 28 (4,5 Prozent

S 2 30 592 2 5 4 548 2 96 17,5 e4 919 121 23,08 614 131 21,52 456 153 33,5a 5884 1125 825Die Mädchen waren durchgehends ſtärker beteiligt als die
Knaben. Daß bei der damaligen ſtatiſtiſchen Aufnahme nur der
achte Teil der erwerbsmäßig tätigen Kinder der Landwirtſchaft
zufielen, erklärt ſich daraus, daß 1898 nur Schulen im Zentrum
unſerer Stadt zur Statiſtik herangezogen wurden. Jnfolge
Eingemeindung der nördlichen Vororte und infolge des Baues
von Schulen in der Peripherie (an der äußeren Stadtgrenze)
hat ſich, als am 15. November 1904 die Zählung wiederholt
wurde, ein ganz anderes Ergebnis herausgeſtellt.

1898 waren in Halle 8 Kinder wöchentlich 45--50 Stunden
beſchäftigt, 5 ſogar 50——-60 Stunden. Da nicht alle Kinder
die Wahrheit geſagt haben werden, iſt vermutlich die Zahl der
ſo ungeheuer ausgebeuteten und um ihre glücklichen Kinderjahre
betrogenen Kleinen noch größer geweſen. Bei 24 Kindern be
gann die Arbeit ſchon um 5 Uhr morgens, bei 9 Kindern um
4/2 Uhr; zwei Kinder mußten von 12 Uhr nachts
beziehungsweiſe von 3 Uhr morgens an dreimal in der
Woche Marktbuden aufbauen helfen und dann auch noch
am Nachmittage bei deren Abbrechen etwa 3 Stunden tätig
ſein. Daß dieſe Art der Beſchäftigung übrigens auch heute
noch nicht fehlt, davon kann man ſich durch den Augenſchein in
der angegebenen Zeit perſönlich überzeugen. Ob dieſe Beſchäfti-
gung mit in den ſtatiſtiſchen Angaben vom 15. November 1904
verzeichnet ſein wird, iſt eine andere Sache denn wenn der
Lehrer nicht das Vertrauen ſeiner Schüler beſitzt, werden
dieſelben darüber keine oder falſche Angaben machen.

Mehrere deutſche Lehrer, darunter die Herren Agahd-Rixdorf
und Tews. Berlin, haben ehrlich mitgewirkt an der Aufdeckung
der Schäden durch die Kinderarbeit. Jhre Entdeckungen waren
der Regierung ſchließlich ſo unbequem geworden, daß ihnen die
Aufnahme von Statiſtiken ſchließlich unterſagt worden iſt.

Als im Frühjahr 1903 eine neue Novelle zur Einſchränkung
der Kinderarbeit im Reichstage zur Beratung ſtand, fielen alle
ſozialdemokratiſchen Anträge, weil das Zentrum mit den
Agrariern Hand in Hand ging. Eine zu nichts verbindende
Reſolution forderte die Regierung auf, eine Umfrage über
die Ausdehnung der Kinderarbeit in der Landwirtſchaft zu
veranlaſſen.

Die neue Novelle trat am 1. Januar 1904 in Kraft. Zur
Kontrolle ihrer Wirkung wurde am 15. November 1904 in den
Schulen eine Statiſtik darüber veranſtaltet, wie viele Kinder
in gewerblichen Betrieben beſchäftigt ſind, wie viele bei frem-
den Leuten in häuslichen Dienſten und wie viele in der Land-

wirtſchaft und deren Nebenbetrieben.
P Aufs höchſte befremdend war, daß die Statiſtik nicht aus

auf die Mittelſchulen, obwohl zahlreiche3 Diterer Vrengtet und kleinerer Handeltreibenden ſo
wohl in gewerblicher Heimarbeit als auch zu häuslichen
Dienſten bei fremden Leuten gegen Entgelt beſchäftigt
Man ſcheint ſeitens der ſtädtiſchen Schulverwaltung die x
ſchulen nicht mehr den Volksſchulen zuzurechnen ſondern mehr

Saale a.
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den höheren Schulen, wie es ja auch durch die neue Ferien-
ordnung ſo draſtiſch zum Ausdruck gekommen iſt.

Ueber die Ergebniſſe der Statiſtik am 15. November v. J.
wird ſich der nächſte Artikel verbreiten.

Deutſcher Reichstag.
137. Sitzung vom 9. Februar 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frhr. v. Rheinr Frhr. v. Stengel, Ja v. mit v. Pod
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der

7 neuen Handelsverträge
(mit Jtalien Belgien, Rußland, Rumänien der
Schweiz, Serbien, Oeſtreich-Ungarn), ſowie des Viehſeuchen- Uebereinkommens mit Beſtreſchrungarn

Abg. Herold (Zentrum): Der verſtärkte Zollſchutz war eine
unbedingte Notwendigkeit, wenn die deutſche Landwirtſchaft
überhaupt am Leben erhalten bleiben ſollte, wie er im Jntereſſe
des Staatswohls dringend geboten iſt. Lachen links Wir
haben auf höhere Zollſätze verzichtet um das Zuſtandekommen
der Handelsverträge nicht zu gefährden. Handelsverträge ſind
für die Jnduſtrie, nicht aber für die Landwirtſchaft notwendig.

Die neuen Handelsverträge bringen Verbeſſerungen für die
Landwirtſchaft, aber keineswegs völlig befriedigende. (Sehr
richtig! rechts.) Uns befremdet zunächſt die Aufrechterhaltung
und vertragsmähßige Feſtlegung der Tranſitlager in Königs-
berg, Danzig, Altona u. ſ. w. Uns befremdet weiter, daß auch
in Zukunft Rußland einen beſtimmenden Einfluß auf die deut-
ſchen Eiſenbahntarife haben ſoll, und daßz keine genügenden
Maßregeln zur Unterſcheidung von Brau und Futtergerſte ge
troffen ſind. Der Maiszoll genügt, aber die geringe Höhe des
Mehlzolls bedeutet eine ſchwere Gefahr für die heimiſche
Mühleninduſtrie. (Zuſtimmung rechts.) Die Zölle auf Hopfen,
Malz und Obſt erſcheinen uns völlig ungenügend. (Sehr
richtig! im Zentrum.) Der Zoll auf Holz iſt ſogar herabgeſetzt
worden, desgleichen der Zoll auf Holzſtoff und Celluloſe. Die
heimiſchen Schälwaldbeſitzer werden durch den QuebrachoZoll
keineswegs genügend geſchützt.

Die Erhöhung der bis jetzt unerhört niedrigen Viehzölle kann
keineswegs als ausreichend bezeichnet werden. Der heimiſche
Viehſtand iſt gegen Einſchleppung auswärtiger Seuchen höchſt
ungenügend geſchützt; nur mit Oeſtreich Ungarn iſt eine und
auch durchaus nicht genügende Viehſeuchenkonvention abgeſchloſſen
worden. Die Milch iſt durch einen Zufall im Tarif zollfrei
geblieben; es iſt aber anzuerkennen, daß dieſe Zollfreiheit
wenigſtens nicht in den Verträgen feſtgelegt iſt. Die Erhöhung
des Zolles auf Weinmaiſche befriedigt uns nicht. Dringend
notwendig iſt der Deklarationszwang für Verſchnittweine.
Die Jnduſtriezölle ſind zum Teil weſentlich erhöht. Die
Handelsverträge bedeuten einen unleugabaren Fortſchritt, laſſen
aber noch viel zu wünſchen übrig. (Sehr richtig! rechts.) Viel
kommt auf die praktiſche Ausführung an. (Sehr richtig! links.)

Mit einer großen Zahl von Staaten ſind keine Handels-
verträge abgeſchloſſen worden. Jn Zukunft darf kein Staat
ohne Zugeſtändniſſe Vergünſtigungen erhalten: der Generaltarif
iſt unſere Stärke. (Sehr richtig! rechts.) Ohne Kommiſſions-
beratung können wir unſere definitive Zuſtimmung nicht er
teilen. Jch beantrage Verweiſung an eine 28gliedrige Kom-
miſſion. Beifall im Zentr. und rechts.)

Abg. Beruſtein (Soz.): Der Herr Vorredner hat von dem
erheblich beſſeren Schutze für die Landwirtſchaft und von dem

verhältnismäßig guten“ Schutze für die Jnduſtrie geſprochen.
Das iſt ſehr charakteriſtiſch. Jetzt gerade vor 13 Jahren ging
Herr v. Caprivi zum Syſtem der gebundenen Vertragsſyſteme
über, ohne theoretiſche Abſicht, ein neues Syſtem zu beginnen.
Meine Fraktion hat damals dieſe Handelsverträge unter großen
Bedenken angenommen. Aber Genoſſe Singer erklärte dabei,
daß wir ſie nur als erſten Schritt zur Niederwerfung des un
heilvollen Zollſchutzſyſtems betrachteten, und daß wir nicht auf-
hören würden zu kämpfen, als bis die land wirtſchaftlichen Zölle,
die vom Standpunkte der Arbeiter unerträglich ſeien, gänzlich
beſeitigt wären. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir haben damals
auf eine Politik leerer Demonſtrationen nicht etwa verzichtet,
weil die Entſcheidung bei uns gelegen hätte. Denn die Handels-
verträge wurden mit ungeheurer Mehrheit angenommen. Wir
haben damals dieſe ſogenannte poſitive Politik getrieben, weil
wir in den Handelsverträgen eine Entlaſtung des Volkes und
einen ernſthaften Schritt vorwärts auf dem Wege des Ver-
tragsverhältniſſes zwiſchen den Nationen ſahen. Damals hieß
es von höchſter Stelle: trotz der Verdächtigungen und Schwierig-
keiten, die dem Reichskanzler von verſchiedenen Seiten gemacht
worden ſind, iſt es gelungen, in die neuen Bahnen einzulenken,
und ich bin überzeugt, daß nicht nur unſer Vaterland, ſondern
Millionen von Untertanen aller Länder, die mit uns in den
großen Zollverband eingetreten ſind, dieſen Tag ſegnen werden.
Die Handelsverträge, die uns jetzt vorgelegt ſind auf Grund
des Zolltarifs, der nur unter Vergewaltigung der Geſchäfts-
ordnung möglich wurde

Präſident Graf Balleſtrem (unterbrechend): Sie dürfen im
Deutſchen Reichstag nicht ſagen, daß die Geſchäftsordnung ver
gewaltigt worden iſt.

Abg. Bernſtein (fortfahrend): Das iſt das Urteil der großen
Mehrheit des Volkes und faſt aller außerhalb des Hauſes
ſtehenden bürgerlichen Juriſten. Die Handelsverträge ſtellen
einen doppelten Bruch dar mit der rettenden Tat des Grafen
Caprivi. Hatten ſich nun etwa die Capriviſchen Handelsverträge
nicht bewährt (Lebh. Rufe: Nein! Nein! rechts.) Der Außen-
handel Deutſchlands iſt unter ihm von vier auf ſieben Milliarden

S die Einfuhr um 53 Prozent, die Ausfuhr um 61
Prozent.Jch bin gewiß kein Fangtiker des Ausfuhrhandels, das Ueber
wiegen der Ausfuhr ſſt durchaus nicht immer ein Zeichen für
den Wohlſtand eines Landes. Der Herr Reichskanzler ſagte

in ſeiner Einführungsrede zu den Handelsverträgen, der
große wirtſchaftliche Aufſchwung habe ſich vollzogen in einer
Periode des Uebergangs vom Freihandel zum Schutzzoll.
Zunächſt ſtand in jener Periode der Getreidezoll im Durchſchnitt
noch unter dem Satz, der jetzt erhöht werden ſoll, im übrigen
aber war, ſo lange die Zölle ſtiegen, ſehr wenig von einem
Steigen des Wohlſtandes zu merken. Erſt als die Zölle herab-
geſetzt worden, ſtieg die Ausfuhr bedeutend.

In dieſe Epoche fallen auch die freilich keineswegs bedeutenden
Verbeſſerungen der Lage der Arbeiterklaſſe, von denen der Reichs
kanzler ſprach. Auch dieſe Verbeſſerungen ſowie der wirtſchaft-
liche Aufſchwung überhaupt wären nicht eingetreten, wenn nicht
der 3.50 Mk.Zoll durch das andauernde Fallen des Weltmarkt-
preiſes neutraliſiert worden wäre (Sehr richtig! links). Jetzt,
da Amerika immer weniger für den Getreideimport in Betracht
kommt, werden ein paar Mißernten gen um uns neue
Hungersnotvpreiſe zu beſcheren. Reichskanzler Graf
Bülow nimmt am Bundesratstiſche Plagtz.)

So hoch die Zollerhöhungen werden, dem Abg. Herold ſind
ſie noch längſt nicht hoch genug. Er klagt über zu niedrige Obſt-
zölle: dabei iſt das Obſt in Deutſchland teurer als in England.

Dafür iſt allerdings der Kaviar zollfrei (Heiterkeit links).
Alle Zölle auf Volksnahrungsmittel ſind erhöht. Dabei lebt

mehr als die Hälfte unſerer Bevölkerung in den Städten dabei
iſt das Einkommen wichtiger Kategorien der Arbeiterklaſſe, wie

der Bergarbeiter, geſunken und das der Arbeiter im allgemeinen
in einer erſtreckend langſamen Steigerung begriffen. Die Hoff
nung der Arbeiterſchaft, ihre Lage zu verbeſſern, beruht auf der
Erhöhung des Reallohnes durch erhöhte Kaufkraft des Geldes.
Aber gerade dieſe Hoffnung wird durch die Zollerhöhung ver
eitelt. Die Mindeſtzölle, gegen die ſo heftige Oppoſition ſich erhob,
ſind in die Handelsverträge übernommen worden; nur bei
der Futtergerſte iſt der Mindeſttarif durchbrochen worden,
alſo bei einem Artikel, der für den Arbeiterkonſum nicht ſehr in
Betracht kommt wenn wir auch natürlich der Viehzucht dieſe
kleine Erleichterung von Herzen gönnen. Nur dem Zuchtvieh,
nicht dem Schlachtvieh ſind bei der Einfuhr und bei der Vieh-
ſperre Erleichterungen zu Teil geworden. Daß es Jhnen aber
bei der Seuchenfurcht nicht Ernſt iſt, haben Sie gezeigt, als
Sie den Städten geradezu unterſagten, das Vieh auf den
Schlachthöfen genau zu unterſuchen. Herr v. Podbielski und
Graf Bülow haben ja mit anerkennenswerter Deutlichkeit aus-
geſprochen, daß es ſich bei der Seuchenbekämpfung um Hoch-
haltung der Lebensmittelpreiſe handelt. Und ſolche Handels
verträge mutet man uns zu, anzunehmen! Selbſt den Grenz-
verkehr der allerärmſten Weber und Jnduſtriearbeiter, die an
der deutſchöſtreichiſchen Grenze ſitzen, hat man nicht frei-
gelaſſen! So iſt kein einziges wirklich wertvolles landwirt-
ſchaftliches Objekt ohne hohen Zollſchutz geblieben. Dagegen ſind
die allerwichtigſten Jnduſtrie Jntereſſen einfach geopfert
worden. Die ſchutzzollfreundliche Zeitſchrift Jnduſtrie ſagt,
die Metall-, die Eiſen- und Maſchinen Jnduſtrie tragen die
Koſten des neuen Zolltarifs. Aehnlich liegt es bei der chemi
ſchen und der Textilinduſtrie, und eine Anzahl anderer Jndu
ſtrien haben ähnliche, wenn auch nicht ſo weit gehende Beein-
trächtigungen erfahren.

„Rußland, Oeſtreich-Ungarn, Rumänien, Serbien haben uns
die Zollerhöhungen nachgemacht und gleich Aufſchläge gemacht,
um Kompenſationsobjekte zu haben. Und wenn ſie dann etwas
von dieſen Aufſchlägen abgelaſſen haben, dann poſaunt das
unſere Regierung als große Zugeſtändniſſe aus. Das erinnert
an jenen Richter, der einen Kläger, dem die Rippen einge
ſchlagen waren, damit tröſtete, daß ihm nicht auch die Zähne
eingeſchlagen ſeien. Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)
Es liegt ein Galgenhumor in dem Worte „Zugeſtändniſſe“, nur
daß der Humor verloren geht, weil es die wichtigſten Jndu-
ſtrien und Gewerbe ſind, die an den Galgen kommen. Und
zwar ſolche Jnduſtrien, bei denen, wie der Textilinduſtrie, eine
ganz beſonders arme Schicht der arbeitenden Bevölkerung in
Betracht kommt. So werden zur Lebensmittel-Verteue-
732 Arbeitsloſigkeit und Lohnreduktionen hinzu-
reten.
Dabei wird die agrariſche Frage auf dieſe Weiſe

keineswegs gelöſt. Die ſogen. Not der Landwirtſchaft be
ſteht darin, daß die Anſprüche der Bauern und Gott ſei Dank
auch der ländlichen Arbeiter weſentlich geſtiegen ſind. (Lachen
rechts.) Der Geiſt des Agrariertums durchweht dieſe Vorlage.
Wir wollen gar nicht unterſuchen, ob die heutige ruſſiſche Re
gierung überhaupt im ſtande ſein wird, irgend einen Vertrag
zu ratifizieren. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Die
Verträge enthalten ja einige Fortſchritte gegen den autonomen
Tarif, aber ihre ungeheuerlichen Getreideſätze (mit erhobener
Stimme nach rechts) nötigen uns, Jhnen die Verantwortung
zu überlaſſen. Cachen rechts. Wir ſagen: Nein, uein,
nein (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wer am Wege baut,
der hat viele Meiſter, ſagt ein altes Sprichwort; und die vielen
Meiſter urteilen ohne volle Schätzung der ungeheuren Schwierig-
keiten, die bei den Verhandlungen zu überwinden waren. Wir
hatten unſeren Tarif völlig umzuarbeiten, wir hatten mit fünf
Staaten zu verhandeln, die ebenfalls neue Tarife aufgebaut
haben. Wir hatten ferner mit ſieben Staaten gleichzeitig zu
verhandeln, da unſere Verträge mit dieſen ſieben Staaten ein
einheitliches Ganzes bilden. Haben wir einigen Staaten für
ihre Ausfuhr Kompenſationen gemacht, ſo haben wir von
anderen Staaten wieder Kompenſationen für unſere Ausfuhr
erlangt. Hat die Jnduſtrie an einer Stelle Schaden erlitten,
ſo hat ſie an anderer Vorteile erzielt. Will man die Verträge
gerecht beurteilen, ſo muß man ſie als ein Ganzes auffaſſen.
Um Jhnen einen Begriff von den Schwierigkeiten zu geben, die
zu überwinden waren, will ich nur bemerken, daß wir über
3700 Poſitionen zu verhandeln hatten, d. h. nicht nur unſer
Wirtſchaftsleben, ſondern auch das der ſieben anderen Staaten
iſt Gegenſtand mündlicher Verhandlungen geweſen. Doch iſt
die Umgeſtaltung nicht ſo radikal geweſen, wie behauptet wird.
Die Zollſätze ſind erhöht für 37 Proz. der Einfuhrwaren, er
mäßigt für 10/2 Proz. und auf dem bisherigen Satze gylesg
für 52 Proz. Unter den erhöhten Waren befinden ſich land-
wirtſchaftliche Artikel im Werte von 750 Millionen Mark. Von
unſerer Einfuhr nach den Vertragsliſten im Werte von 1831
Millionen Mark ſind 57 Proz. durch Vertrag fe Von
dieſen 57 Proz. haben 44 Proz. überhaupt keine Veränderung,
7 Proz. eine Ermätzigung erfahren, und nur 6 Proz. find im
r erhöht worden. Von denjenigen Waren, die autonom ge
lieben ſind, ſind 33 Proz. in den autonomen Tarifen der

anderen Staaten erhöht worden, 8 Proz. ermäfßzigt, und 59 Proz.
ſind auf dem bisherigen Stande gelaſſen worden. Nicht einbe-
griffen ſind eine Anzahl Halb und Hilfsfabrikate, die entweder
im Zoll gar nicht oder nur ganz minimal erhöht worden ſind.
Ziehen wir den Wert dieſer Fabrikate ab, ſo ergibt ſich, daß
von unſerer Ausfuhr nach ſieben Vertragsſtaaten 71 Proz. auf
dem bisherigen Stande gelaſſen worden ſind.

Von einer totalen Umwälzung unſerer handelspolitiſchen Be
ziehungen kann alſo ſicher nicht geſprochen werden. Man hat
mir vorgeworfen, daß ich Millionäre züchte. Jch habe dieſen
Vorwurf ſchon neulich r kaewiekg Jn der Landwirtſchaft
bilden ſich jedenfalls keine amerikaniſchen Rieſenvermögen.
(Zuruf: Kennemann!) Kennemann iſt durch die Holzbeſtände
ſeiner ſchönen Waldungen zu ſeinem Vermögen gekommen.
Allerdings war er auch von einer ungewöhnlichen landwirt-
ſchaftlichen Kapazität. Der Vorredner ſagre, auch die landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter wollten höhere Löhne. Deshalb haben wir
auch der Landwirtſchaft höhere Zölle verſchafft. (Sehr gut!
rechts, Unruhe links.) Woher ſollen ſonſt die Landbewohner
ihre Arbeiter bezahlen können Die Preiſe für landwirtſchaft
liche Produkte zeigen eine ſinkende Tendenz, während die
ſonſtigen Produktskoſten, die Leutenot und die öffentlichen Laſten
geſtiegen ſind. Entweder gibt man die Landwirtſchaft ganz
preis oder man ſetzt ſie in die Lage, höhere Löhne zu zahlen,um ſich ihre Arbeiter zu erhalten. Niemand wird es als er
freuliches Zeichen anſehen, daß wir Hunderttauſende von Ar
beitern über die Grenze kommen laſſen müſſen, um überhaupt
den einheimiſchen Boden bebauen laſſen zu können. (Unruhe.)
Es liegt nur im Jntereſſe des Staates, der Abwanderung
vom Lande zu ſteuern. Denn es hat ſich bei der Rekrutierung
herausgeſtellt, daß die Beſchäftigung in den Fabriken auf die
Wehrpflicht ungünſtig einwirkt. Die Erhaltung der Landwirt
ſchaft iſt alſo auch eine Frage der Wehrfähigkeit des Staates

Wir werden ſtrikte darauf halten, auf Staatskoſten die einge-
re Gerſte zu denaturieren, bei der der Verdacht vorliegt,
aß ſie zu Malzzwecken verwendet werden könnte. An dembilligen Bezug der Futtergerſte iſt unſere Viehzucht in hohem

Grade intereſſiert. Jedes Gewerbe hat den Anſpruch darauf,
daß ſich das in n angelegte Betriebskapital landesüblich ver
inſt, und daß die Leiſtung des Betriebsinhabers wirklichSenerier wird. Wie können alſo die Konſumenten Anſpru



der Landwirt mit Verluſt arbeitet, daß erl die ehe eine w nicht d bekommt?
(Sehr richtig! rechts. Unruhe Ueber d aus ugtwendige imum heraus haben wir die Zölle erhöht:

ile dahin zielenden Vorwürfe haben ſich als unbew eſene
ieſen.auptungen erwieſen egen die Bemängelungen der

Redner polemiſiert weiterdwggelper Poſitionen durch den Abg. Herold. Ohneoühö
ne beim Malzzuſchlag wären wir nie zu einem
ertrage mit S gekommen. Bei Vertragsverhandlung

iſt es eben unmöglich, alles zu erreichen: aber das, was
dei den Viehzöllen er s be en, wird die ungeheure Diſſereausgleichen, die wie en den Koſten der Vlehz un u
z in den Konkurrenzländern beſteht. Ohne ehß

ention war der Vertrag mit Oeſtreich unmöglich; darüber
Birn mich die Miniſter nicht in Zweifel gelaſſen.

r haben dabei die Wünſche unſerer Landwiriſchgſt in weite
mfange berüdſichtigt: wir haben die Repreſſiv in eine

verwandelt, die wir allerdings nun nicht mehr
nach freien Ermeſſen verhängen können. Der Jndufirie ſind
nicht bloß Nachteile geworden, wir 37 zahlreiche Verbeſſe
ungen für ſie erzielt, ſo für die Tertilinduſtrie, für die Leder-,Fauſſchut- Holzinduſtrie, für Eiſenwaren und Maſchinen

Rußland, Rümänien, Serbien und Oeſtreich-Ungarn ſind jetzt
überwiegend Agrarſtaaten, die ſich aber beſtreben, zu

Inbduſtrieſtaaten zu werden. Es iſt klar, daß wir dieſenStaaten, wenn ſie uns die erhöhten Getreidepreiſe rig
ſollten (Zuruf links: Das iſt es ja eben!), erhöhten Schutz für
in aufblühende Jnduſtrie gewähren mußten. i n urufe
links.) Nicht wegen der chen Mindeſtzölle, die
hätten wir auch ſo bewilligt. (Sehr richtig! rechts. ätten
wir die Verträge nicht abgeſchloſſen, ſo hätten wir a viel
Tadel zu hören bekommen. Es iſt eben unmöglich, es allen
recht zu wir können nicht gleichzeitig alle Produkte
der Laändwirt chaft ſchützen und alle Forderungen des Erports
erfüllen. Man darf die Verträge nicht nach einzelnen Poſi-
tionen beurteilen, ſondern man muß die Diagonale ab
Wir hoffen, alle berechtigten Intereſſen voll vertreten zu haben.
(Lebh. Beifall rechts, im Zentr. und b. d. Natl.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.) polemiſiert gegen alle Ausführun-en des Abg. Bernſtein. Er verlieſt eine lange Liſke, an
ſengend mit Argentinien und endigend mit Zululand (Heiter-
eitſ, aus welcher hervorgeht, daß England die Einfuhr leben-
digen Viehes aus allen Ländern mit Ausnahme Jslands ver-
biete, und aus Jsland kann es doch nur Seehunde und
Robben beziehen. Obwohl die neuen Handelsverträge „Zu
ſätze“ lauten, ſind ſie doch auf ganz neuer Grundlage aufge-an Jch kann nicht die Anſicht des Reichskanzlers tetlen,
daß re Verträge die Grundlage unſerer volkswirt-
ſchaftlichen Blüte ſind. Jch glaube, daß für die Induſtriekur friſige Meiſtbegünſtigungsverträge beſſer ſind. (Widerſpr.

b. Freiſ.) Das Emporblühen der Induſtrie iſt, wie Frank
reich und Amerika beweiſen, nicht die Folge der Capriviſchen
Handelsverträge. Für mich iſt die Frage der Aufrechterhal-
tung der Meiſtbegünſtigungen viel wichtiger, als die großenTarife (Sehr richtig! rechts), da unſere Ausfuhr nach en
Vertragsſtaaten nur ein Drittel der Ausfuhr nach den anderen
Staaten beträgt. Jedenfalls bedarf unſer Meiſtbegünſtigungs-
verhältnis zu Amerika dringender Reviſion. (Sehr richtig! r.)
Auch gegenüber Argentinien arbeiten wir mit Unterbilanz.

Jch bedaure auch, z die Verträge nicht günſtiger für die
Jnduſtrie ausgefallen ſind; es darf aber nicht vergeſſen werden,
daß die Verträge als ſolche im Jntereſſe der Jnduſtrie, undnicht der Landwirtſchaft liegen. Es hat mir Tkeid getan daß
die Sozialdemokratie nicht ſtatt Herrn Bernſtein Herrn Schippel
(Redner fixiert dabei unter großer Heiterkeit der Rechten den
anweſenden Abg. Schippel) vorgeſchickt hat. Herr Schippel hat
ausdrücklich erklärt, daß die Agrarzölle mit Mühe und Not die
alten Preiſe der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe gehalten und
die Landwirtſchaft vor dem völligen Zuſammenbruch bewahrt
haben. Niemand iſt durch die Agrarzölle bereichert worden.
Sehr richtig! rechts.) Allerdings: Sie (zu den Sozialdemo-kraten) wollen auf das bequeme Schlagwort von der Brotver-
teuerung nicht verzichten. Man verſchweigt den Arbeitern die
Bedeutung des inneren Marktes, und auf wie viel ſicherer
Baſis die Arbeitslöhne beim Wohlſtand der einheimiſchen
Landwirtſchaft ruhen würden. (Sehr richtig! rechts.) Man
ſpricht immer von der Zollerhöhung; in der Tat prbel es
ſich aber um die Wiederherſtellung des alten Tarifs. Noch
immer ſind die franzöſiſchen Viehzölle doppelt ſo hoch wie die
deutſchen. Die neuen Verträge bleiben vielfach hinter den
Wünſchen der Jnduſtrie wie der Landwirtſchaft zurück. Die
Landwirtſchaft wird auch in Zukunft nicht froher und ſorgen-
freier ſein. Doch erkennen wir an, daß der Reichskanzler ſich
auf den Standpunkt der ausgleichenden Gerechtigkeit geſtellt
und die Parität zwiſchen der Jnduſtrie und der Landwirtſchaft
betont hat. Wir werden daher vorurkeilsfrei an die Prüfun
der einzelnen Tarifpoſilionen herantreten. (Lebh. Beif. rechts.

Abg. Sieg Auch wir ſind für Aufrechterhaltung der
Parität. Die Landwirtſchaft muß ihre notwendigen Forde-
rungen bewilligt erhalten, aber andererſeits iſt nicht zu ver-
kennen, daß eine Reihe von Jnduſtrien mit Recht klagt. (Sehr
richtigl b. d. Freiſ.) Doch werden ſich die Großinduſtriellen
fügen damit das große Werk zu ſtande kommt. Heiterkeit bei
den Soz.) Was meine politiſchen Freunde beim Zolltarif er-
reicht haben, trägt jetzt ſeine Früchte. (Sehr richtig! b. d. S.)
Am meiſten können die Mälzer über Benachteiligung klagen.
Wir wollen Frieden haben, damit wir alle mitarbeiten können
am großen Werk der ſozialen Reform. (Lautes Lachen bei denSoz) Wir hoffen, daß die Kommiſſion ſchnell das große Werk
beraten möge. (Lebh. Beifall beim Zentr. und Lect,

Abg. Kaempf (Frſ. Vpt.): Der Herr Vorredner wie Graf
Kanitz haben überſehen, daß Deutſchlands Bevolkerung jährlich
eine Million zunimmt, und daß es das erſte Ziel der deut-
ſchen Wirtſchaftspolitik ſein muß, dieſe eine Million kräftig zu
ernähren und im Jnlande zu halten. Wenn die Lebensſtellung
der Arbeiter ſich gebeffert hat, ſo iſt das lediglich unſerer Jn-
duſtrie, namentlich unferer Exportinduſtrie, zu danten. (Sehr
richtig! links.) Die Politik der neuen Handelsverträge kann
nur geeignet ſein, dieſe Lebenshaltung wieder heras zu drücken.
(Sehr g links.) Der Reichskanzier hat mit Recht auf
die Wichtigkeit der techniſchen Fortſchritte hingewieſen. Jn
dieſer und der allgemeinen Bildung liegt der Grund der her-
vorragenden Stellung Deutſchlands auf dem Weltmarkt. (Sehr
richtig! links) Die neuen Handelsverträge ſind
geradezu eine Strafe für die Tüchtigkeit
unſerer Jnduſtrie. (Sehr gut! links.) Die Be-
Beſchönigungen von offſizieller Seite erinnern mich lebhaft an
eine ar rievt Erzahlung, von einem Vater, der ſeine Tochter
mit dem Lob beruhigt, ſie ſei ja immer ſo artig und tüchtig;
er müſſe ſeinem Sohne auf dem Lande, dem Schreihals, den
Mund Arvige und Unruhe rechts Der ſtaats-
männiſche Gedanke, der den Handelsverträgen des Grafen Ca-
privi zu Grunde lag (Lachen rechts), war, daß Deutſchland
e wachſende Bevölkerung nur durch die Jnduſtrie, nament-
ich die ortinduſtrie, erhalten könne. Er ſagie: Wir müſſen

entweder Waren exportieren oder Menſchen. Die neuen Han
dels Verträge ſchen nun die dringende Gefahr, daß der
Menſchenexport beginnt, was für die Landwirtſchaft eine Stei-
gerung der Leutenot bedeuten würde. Dieſe Abwandrung
vom Lande iſt auch ein per Verluſt für die Wehrkraft des
Volkes. (Sehr richtigl lin Eine Teilſtatiſtik über die Lage
der Landwirtſchaft ergab, daß alle Behauptungen der Agrarier,
mit denen ſie die Handelsverträge des
kämpften, falſch waren. Die Zahl der Zwangsverſteigerungen
von Gütern hat abgenommen, Deutſchland iſt nicht mit ruſſi
ſchen r überſchwemmt worden und die rin
iſt, dank ihrer Jntelligenz, geſtiegen. Wir ſtehen vor der Not
wendigkeit, zum Jnduſtrieſtaat überzugehen. Je länger dieſer

inausgeſchoben wird, deſto größer wird die wirt
ſchaftllche Erſchütterung ſein. (Sehr gut! links.) Es iſt an-
zunehmen, daß die Unterhändler für die Jnduſtrie gerettet

Grafen Caprivi be

e was zu retten war. Es ſind Erleichterungen erzielt15 Vobrier 1 und die Er

das J am 15. tdelzreiſende in ndS er zätarilgrt Streitigkeit 3 die erſ rheillche Fragen m
när-poS wie Jronie an, wenn es n der

ruffiſchen Die detden abſchkte.enden te üynd von den Wunſch geleitet, die Beziehungen
zwiſchen beiden dern wo J zu bdem ügenbllcke, wo der Srpo t
die natwendigen Lebensmittel ver auert werden, kann von i
Veroefferung edens haltung der Arb nicht dſein. (Sehr a lints.) Wenn au W Jnduſtrien

jeden ſind, bie Mehrzahl iſt ſchwer edroht. Dazu kommt,
aß gerade infolge der hohen Zollmauern die Kartelle einenſo pedrohlichen Umfang wehen können. Die Herr

haft der Syndikate und Karlielle wird durch die neuen Han
dels-Verträge noch verſtärkt werden. Nicht ein Kartellgeſe
nur die Umkehr in unſerem Zollfyſtem kann die Auswüchſe
der Kartelle beſeitigen. (Lebhafier eifall links

Nach einer kurzen Exwiderung des R Grafen
oſadowsky, worin dieſer beſtreitet, daß 8 Handelsverträge

für die ganze oder für große Teile der ſchädli
eien, vertagt das Haus die Weiterberatung au reitagU'hr, nachdem voxher noch ein von allen alen unter-

eichneter ſchleuniger Anitag angenommen worden iſt, wonachn Etelle des erkrankten Abg. Dr. P aaſche (nl.) der Abg.
Büufing (nl.) vorläufig als Vizepräfident gewählt
wird.

Schluß 64 Uhr.

Sldeitun
n t

Halle und Saalkreis. fes. D
Halle, 10. Februar.

Der Kampf der Arbeiter gegen Kapital und
Abſolutismus.

So lautete das Thema, über welches geſtern abend im
Bellevue e Reichstagsabgeordneter Eichhorn vor einer
gut beſuchten Verſammlung referierte. Die Nachrichten vonPetersburg und vom Ruhrgebiete, fo führte der Referent aus,

haben uns gezeigt, daß etwas im kranken Geſellſchaftskörper
vor ſich gegangen war. Die Vorgänge in Rußland ſtehen
nicht beiſpiellos da; auch in Deut chland haben wir 1848
Zeiten erlebt, die mit den Aufſtänden in Rußland verglichen
werden können. Die Soldateska hat auch damals in Berlin
gehauſt und friedliebende Bürger niedergeſchoſſen. Es hat
ange gedauert, bevor man in Rußland zur Aufhebung der

Leibeigenſchaft ſchritt; aber die Befreiung der Leibeigenen und
Bauern ſtand nur auf dem Papier. Wer kennt nicht die
Elendsbilder, die heute noch von den bedeutendſten Schrift
ſtellern geſchildert werden. Hunger und Krankheit ſind heute
noch an der Tagesordnung. Während in Deutſchland jährlich
von 1000 Einwohnern 22 ſterben, rechnet man in England
jährlich nur 18 Tote auf 1000 Einwohner, und in Rußland
werden von 1000 Einwohnern jährlich 54 durch den Tod ab-
gerufen. Redner gibt dann eine Ueberſicht über die
liche Entwickelung Rußlands, und ſchildert die ſchändlichen Zu
ſtände nach dem Gutachten des r und Straf
rechtslehrers Profeſſor Reußner im Königsberger Prozeß.
Angeſichts der Zuſtände in Rußland, wo Geſetz und Recht mit
Füßen getreten wird, kann man es dem ruſſiſchen Volke nichtübel nehnen, wenn es zu Gewaltmitteln greift. Unter dem
Ausnahmegeſetz hat auch die deutſche Sozialdemokratie nach
einem anderen Programm gekämpft. Und auch jetzt hat die
deutſche Sozialdemokratie dem ruſſiſchen Abſolutismus den
Krieg zu erklären.

Nunmehr kam Redner auf den Kampf im Ruhrgebiet zu
ſprechen. Auch Deutſchland hat ſein Rußland. Trotz der kaiſer
lichen Erlaſſe im Jahre 1890, die zweifelsohne gut gemeint
waren, kam nachher das ſogenannte Zuchthausgeſetz. Einzelne
Perſonen machen bekanntlich nicht die Weltgeſchichte. Jn dieſen
Erlaſſen wurde auch gewünſcht, die ſtaatlichen Bergwerke zu
Muſterbetrieben zu machen. Wie ſieht es aber jetzt in den ſtaat
lichen Muſterbetrieben aus? Hat dies nicht der Prozeß im
Saarrevier bewieſen? Der Sekretär des Bundes der Jndu-
ſtriellen, Bueck, hat ebenfalls rundweg erklärt, er verlange von
dem Arbeiter, den er der daß dieſer in der Weiſe ſein
Stimmrecht ausübt, wie es der Unternehmer wünſcht. Während
die Preiſe für Nahrungsmittel c. bedeutend geſtiegen ſind,
weiſt man die beſcheidenſten Forderungen der Arbeiter brutal
zurück. Jn ſyſtematiſcher Weiſe ſind die unglücklichen Kohlen
arbeiter in den Streik getrieben worden trotzdem die Arbeiter
die Hand zum Frieden geboten haben, hat man den Frieden
nicht gewollt. Und wie verhält ſich dieſem Tun gegenüber die
Regierung Der Reichskanzler Graf Bülow geht wohl zu den
Agrariern; c den Streikenden ſendet er Gendarmen. Die
Kämpfe in Rußland und im Ruhrrevier haben viel Aehnlichkeit.
Die Saat in Rußland wird aufgehen, Blut iſt ein guter Dünger.
Darum Kampf dem politiſchen und wirtſchaftlichen Abſolutismus.
Redner erklärte dann, er habe daß die Siebenerkommiſ
ſion eine Beendigung des Streiks empfohlen habe. Wie demauch ſei; die Arbener ſchaft wird dafür ſorgen, daß ſie aus dem

letzten Kampfe doch dermaleinſt als Sieger hervorgehen wird.
Stürmiſcher Beifall).

Jn der Diskuſſion teilte Genoſſe Weißmann mit, daß in
den AbendAusgaben einiger Blätter und in den letzten Nachrichten
der Depeſchen Bureaus tatſächlich die Beendigung des
Streiks gemeldet werde. Seien dieſe Meldungen rich:ig,
dann habe ſich in Deutſchland wieder einmal die Allmacht
des Kapitals und die Ohnmacht der Regierung in kraſſeſter
Form erwieſen. Den Ruhrbergleuten bleibe troz alledem die
Sympathie der Halleſchen Arbeiterſchaft bewahrt.

D Darauf wurde folgende Reſolution angenommen:

Soldateskfa des Zarentums gegen wehrloſe Männer, Frauen
und Kinder verübten Greueltaten als ein in der Weltgeſchichte
beiſpielloſes, die Menſchheit ſchändendes Maſſenverbrechen.
Sie begrüßt aus tiefſtem Herzen die Kämpfer und Märtyrer
der ruſſiſchen Revolution aller Stände vor allem unſere
Brüder und Geſinnungsgenoſſen, die ruſſiſchen Sozialdemokraten, die an der Spitze des Proletariats mit beiſpielloſer
Selbſtaufopferung für die Freiheit des Volkes bluteten. Wir
ordern unſere Vertreter im Reichstage auf, mit allem Nach
ruck dafür zu ſorgen, daß die Liebesdienſte der deutſchen

Regierungen gegenüber der ruſſiſchen Regierung ein für alle
mal aufhören. Die Verſammlung vexurteilt aufs ſchärſſte
das Fortbeſtehen des preußiſch ruſſiſchen Auslieferungs
vertrages als einer eines ziviliſierten Landes unwürdigen
Polizeieinrichtung.

Die Verſammlung ſpricht ferner unſern Kämpfern gegen
den Kapitalsübermut der Kohlenbarone im Ruhrrevier be
wundernde Sympathie aus, verſpricht, ſie tatkräftig auchferner zu unterſtützen, und verlangt von der per hen
Regierung, daß ſie ungeſäumt ihr verpfändetes Wort hinſicht
lich der geſetzgeberiſchen Reformen des Bergrechts einlöſt.

Um /212 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen.
f. FEB.

Der zu Ende gegangene Bergarbeiterftreit
hat wiederum die Solidarität der Arbeiterſchaft auch im Ver
breitungsbezirke des Volkzblattes aufs glängendſte erwieſen

Die heutige ProteſtVerſammlung brandmarkt die von der

er 4 8 591 re m I e

Wir haben
und konnten
Mark ins worden ſind. Wie immer beiderartigen Gelegenheiten haben auch alle aus organiſierten Ar2
beitern zuſamwengeſehten Körperſ i ür dieSueilenden t verſ e é Werivoſten u fich
ſogar Ertrabeitr ge auferlegt. Jſt es nicht ge
lungen, den tapferen Ruhrbergleuten den Sieg zu We ſo
kann die übrige A ſchaft d it Genugta pe i vollen inhe hat ehrten derer hek

Der guädige Magiſtrat.
Dieſen Mittwoch fand ſeitens des hieſigen evangeliſchen

Jugendvereins in den Kaiſerſälen ein Familienabend
Jum Vortrag gelangken nach einem Choral und einigen
liedern mehtere Muſikſtücke und Pyramtden, ſchließlich folgte
eine kleine Theatervorſtellung. Die Progtamme trugen auf
der Rilckſelte den gedruckten Vermerk:

Die Luſtbarkeitsſteuer iſt vom Magiſtrat erlaſſen.
V der Stenerorbnung.

Das bildende und belehrende Panorama wird als „Luſtbarkeit“
angeſehen und mit einer Steuer belaſtet, die höher wart als
an manchem Tage die geſamte Kaſſeneinnahme. Ein ausge-
ſprochenes Vergnügen, deſſen Ueberſchuß nicht einmal einem
wo ltätigen Zwesfe zugeführt wird, bleibt dagegen von der
Luſtbarkeisſteuer frei. Der ſromme Anſtrich des Vereins be
wirkt eine Ausnahmeſtellung, die andern, nicht ſo ſchwörzſſch
angehauchten Vereinen nicht zu teil wird. Das iſt die Rück
kehr in Rechtszuſtände, die man ſeit einem halben Fahryun-
dert überwunden glaudte. Aber eben deshalb entſpricht die
Maßnahme des Magiſtrats ganz und gat ſeiner „Politik des
Gemeinwohls“.

Größere Fürſorge für Kinder mit Sprachgebrechen.
Man ſchreibt uns: Mein Sohn beſucht die hieſige Volksſchule

und iſt Stotterer. Dem Aermſten wird durch das Sprach-
gebrechen die Teilnahme am Unterricht ſehr erſchwert. Auch
wird das bedauernswerte Kind oft noch durch ſeine Mitſchüler
verſpottet. Der Rückſtand in der Schulbildung iſt nur ver
urſacht durch das Stotterübel. Es muß wunder nehmen, daß
ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltung noch keine Kurſe zur
Heilung ſtotternder Kinder eingerichtet worden
ſind. Beiſpielsweiſe ſind in Berlin durch den Hetllunterricht
außerordentlich günſtige Erfolge erzielt worden. Jn den Kurſen,
die Sprachphilologen erteilen, wurden 80 Proz. voll
ſtändig geheilt, 20 Proz. weſentlich gebeſſert. Als Normalzahl
für einen Kurſus wurden 12 Kinder angenommen. Der Volks
ſchuletat beträgt in Halle etwa 800000 Mk. Bet der Wichtig-
keit obiger Angelegenheit werden unſere ſtädtiſchen Behbrden
gewiß gern geneigt ſein, 500 Mk. zum Abhalten von Heilkurſen
für Stotterer in den Etat einzuſtellen. Zur Stellung eines
diesbezüglichen Antrages iſt nächſten Montag bei Beratung
des Haushaltplanes der Volksſchule Gelegenheit geboten.

Mit der Lohnzahlung am Freitag
hat ſich am Dienstag der erſte Kommunale Bezirksverein be
ſchäftigt. Er will in einer Eingabe an den Landtag um geſetz
liche Feſtlegung der Lohnzahlung am Freitag bitten. Auch diehieſige Handelskammer will die rage näher treten. Daß

die Einführung der Lohnzahlung für Arbeiter vorteilhaft iſt,
braucht nicht erſt bewieſen zu werden. Dutzende von Gründen
ſprechen dafür. Schon jetzt haben einzelne Geſchäfte dieſen
Modus eingeführt. U. a. zahlt die Genoſſenſchafts-
Druckerei, in welcher das Volksblatt hergeſtellt wird, ſchon
ſeit Jahren die Löhne am Freitag aus. Das gleiche Verfahrenwird noch in einigen anderen higfigen Druckereien geübt. Jn

Leipzig iſt in faſt allen Buchdruckereien ſchon ſeit mehr als
zehn Jahren der Freitag der Tag der degeradnnOb das Vorgehen des Kommunalen Vereins Ecfol haben

wird, bleibt abzuwarten. Er ſelbſt kann jedoch für ſeine An
regung wirken, wenn er Mitgliedern, die als Unternehmer Ar
beiter beſchäftigen die Befolgung anheimgibt. Das wäre diewirkſamſte Agitation für die nahenng der Lohnzahlung am

Freitage. Jn gleichem Sinne könnten ſich die der Handels-
kammer unterſtehenden Fabrikanten betätigen, wenn es ihnen
ernſtlich um die Sache zu tun iſt.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 13. Februar 1905, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Feſtſetzun

a. Kapitel VI. Allgemeine Verwaltung.
b. IX. Kirchenweſen.

X. Schulweſen, und zwar:
Abteilung E. Evangeliſche Volksſchulen,

Katholiſche Volksſchule,
S. Hilfsſchule.

d. Kapitel XI. Armenweſen.

e. KNlII. re es ſtädtiſchen Tr ere mert für 1905.aushaltsplan der Aſſeſſor Müller- Stiftung für 10905.

l er u für 1905.aushaltsplan betr. die Fürſorge für i lit n e Hinterbliebenen
ufſtellung von ellaternen auf dem Wege zwibrücke n t er u ge zwiſchen

nderung de erd T oldungs Ordnung vom
etition wegen Abänderung der BeſoldungsOrdnung.
ildung eines Zweckverbandes zwiſchen dem Gutsbezirk
eeſen und den Gemeinden Beeſen und Planena wegen

Anlegung eines Friedhofs.
10. Petition Schöne wegen Erhöhung ſeines Ruhelohnes.
11. Petition Hornbogen wegen Mietsſtreitigkeiten.
12. on iedrich wegen Zurückerſtatkung von Umſatz
13. etition des 2. kommunalen Bezirksvereins w

un St c. e Front Ve
o wee r erweiſung einer Wohnung

Petition des Ortsverbandes Deutſcher Gewwegen Gewährung einer Seihthe Gachene W
Unterhaltung einer Rechtsauskunftsſtelle.

ar We e einer Kaution.
einer Beihilfe glentan die Familien der Ber 2

Geſchloſſene Sitzung.
18. Penſionierung eines Steuererhebers.

3 S wäß n a rrnahme eine olizei tmeiſtdienſt und Feſtſetzung des in den Diweean
21. T lepnuns der Beamteneigenſchaft zweier Kanzlei Hilfs

erteigens der Beamteneigenſchaft eines Hilfsarbeiters22

eim mt.23. Wahl eines Schiedsmanns Stellvertreters für den

24. 5. mZu eines edsmanns Stellvertreters für den

h

e

des Kämmerei Haushaltsplanes für 1905:



eines Kapitals zur Unterhaltung zweier Erb

für den 8., 11. und 14.n Kaſewenbezink
Der Stadtverordneten Vorſteher

W. Dittenberger.

Achtung, Tapezierer! Den bei der Firma Fuchs, Ab-
zahlungsgeſchäft, Gr. Ulrichſtraße 58, beſchäftigten Tapegzierer
gehilfen iſt als Antwort auf ihr Erſuchen, vorhandene Miß
ſtände zu beſeitigen, gekündigt worden. Die Kollegen haben
nur ejntägige Kündigungsfriſt. Wir erſuchen alle Kollegen
um Solidarität.

ſtellung zweier

Der Vorſtand der Filiale Halle
des Deutſchen Tapezierer Verbandes

J. A. Carl Pallas.
Handels und ansportarbeiter. Hierdurch weiſen

wir nochmals auf unſere morgen, Sonnabend, abend Punkt
9 Uhr ſtattfindende große Ve ammlung im Gaſthof zu den
drei Königen hin. Die Ortsverwaltung.Gebrannt hat 4 877 abend in der 9. Stunde in der
Dre und Kriſtallſodafabrik C. F. Schulze, Pfänner
höhe 71/72, Der Schaden ſoll unbeträchtlſch ſein.

Der Steinſetzer Miethe über deſſen Verletzungen bei
einem wir am Mittwoch berichteten, iſt jetzt ins
Diakoniſſenhaus gebracht worden. Ueber die Urſache der
Schlägerei wird uns jetzt mitgeteilt, daß Miethe am Sonntag,
den 29. v. Mts. auf dem Wege von Diemitz nach Halle von
den Söhnen des h rn Bauermann und des Oeko-
nomen Knoche in Diemitz überfallen und derart mit dem Meſſer

wurde, daß er wohl ſchwerlich mit dem Leben davon
ommen dürfte. Der Grund dieſer unglaublichen liegt

in einer ſcherzhaften und harmloſen Bemerkung, die Miethe in
einem Diemitzer Lokal getan hat. Ob Anzeige bei der Staats
anwaltſchaft erſtattet iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis die
Burſchen befinden ſich noch auf freiem du

Der Kellner Paul Schmidt im Reſtaurant Alt-Halle,
Harz 61, erſucht uns um die Mitteilung, daß er mit dem vor
einigen Tagen von der hieſigen Strafkammer mit 2 Monaten
Gefän n beſtraften Kellner Paul Schmidt nicht identiſch iſt.

gen der Roheit. Ein Weihnachtsvergnügen ſonderbarer Art bereiteten ſich die Arbeiter Karl Wilh. ung
und Wilh. Köppe von Trotha, die deshalb geſtern vor dem
hieſigen Schöffengericht angeklagt waren. Als der Arbeiter
Richard Velter in der Nacht des 2. Weihnachtsfeiertages nach
Hauſe ging, wurde er auf dem Wege von Trotha nach See en
an der Oppinerſtraße von zwei Perſonen angefallen und ſchwer
mißhandelt. Er erkannte in den Tatern Jungſch und o.
die beide über ihn herfielen und mit Stöcken auf ihn los-ſchlugen. Als er Hilſe rief, wurde ihm der Mund zugehalten.

Der Verlette hatte mit einer Stockſpitze einen Stich in den
linken Oberſchenlel und eine ſchwere Verletzung am Daumen
erhalten. Vetter hatte mit ſeinem eigenen Stocke Prügel erhalten Und ſt heute arbeitsunfähig. Ein vorangegangener
Streit, der ſich in der Nacht zum 14. November abgeſpielt,
bei dem Vetter den Köppe mißhandelt und erſterer Sachbe-
ſchädigumg begangen haben ſoll, hatte den Anlaß zu dem
zweiten Streit gegeben. Den Jungſch ging der voran-
gegangene Streit nichts an. Die Angeklagten konnten die

10 Uhr beendet ſein. Die T
8ngen auf Piäge entgegeg. tme l II. r werden an derndkaſſe Sonntag nachmittag 8* ühr u er

mäßigten Preiſen Die Kinder des Kapitän Grant. Abends
78 un Die Afrikanerin.

uns dem Bureau des nen egters. Sonnabend Enſemble Gaſtſpiel des Wiener ne
mit Sven Langes Ein Verbrecher. Durch mehrfache ger ß
lichkeiten im Perſonal des Neuen Theaters ſind die Proben
der für Sonntag abend in Ausſicht genommenen Novität
Die Markomannen leider derart behindert worden, daß die
Aufführung dieſes Stückes vorläufig aufgeſchoben werden
mußte. Der Sonntag bringt nachmittags 4 Uhr als w.v tellung zu Einheitspreiſen von 60, und 20 da. en

chlafwagen Kontrolleur am Abend aber, und zwar diesmal7 s Uhr, ſindet eine Lbpel Borſteliung bei inſathen Preiſen
et und e zuerſt Arthur Schnitzlers Liebelei, und dann

er ungläubige Thomas.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Trotz

des enormen Erfolges, den die Operette Der Stern von
Siam errungen, gelangt dieſelbe nur noch bis inkl. Sonntag
r Am Montag dung das Berliner Apollonſemble Paul Linckes Operette Jm Reiche des Jndra.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Die bei der Firma Mandelbaum u. Seiler in den Aus
ſtand getretenen Perſonen, 50 an der Zahl, haben bei dem Ge
werbegericht Klage erhoben wegen rückſtändigen Lohnes.

Jn den Ausſtand getreten ſind die bei der Firma Hennig
in der Ausputzerei beſchäftigten 15 Arbeiter, denen zugemutet
wurde, Seilerſche Streikarbeit fertig zu machen.

Jn der Schuhfabrik von Hünniger haben die Arbeiter ihre
Kündigung zurückgezogen, nachdem Herr Hünniger der Tarif-
kommiſſion ſowie den Arbeitern gegenüber erklärt hat, alle be
rechtigten Wünſche berückſichtigen und Ungleichheiten in der
Lohnberechnung beſeitigen zu wollen. Die Fabrikanten be
mühen ſich mit allen Mitteln, einzelne der Schwankenden, die
ſie in den Reihen der Gewerkvereine ſuchen, zu bewegen, ihre
Kündigung zurückzunehmen.

Die Fabrikanten beſchloſſen in ihrer letzten Sitzung, der Vor
ladung vor das Gewerbegericht als Einigungsamt Folge zu
leiſten, dagegen ſeitens der Unternehmer das Gewerbegericht
als Einigungsamt nicht anzurufen. Man iſt jedoch zu Ver
handlungen mit den Arbeitern bereit, ſoweit dieſe Verhand
lungen nicht auf der Baſis des Lohnvertrages beruhen. Wie
gnädig! Hoffentlich ſorgt die Einmütigkeit der Arbeiter dafür,
daß die Herren bald eine minder ſtolze Sprache führen.

Weißenfels. Die r r von Krankheiten in den Barbier un et en iſt ein ſtehendes Kapitel, und nicht nur Haut- oder Haar

mit verwaltet. Da
der Herr Bentlin 120 Mk. m erhält,

vom Jantkar adJean er die e e Orrzrtarkeidaſſe
e ſt betreibt und die en umfan i a im

ebengeſchäfte K t

wo wöchentlich 60, 80 und mehr Kranke e und ein

Schkeudit. Differenzen im KürſchnergewerbeDie am Montag im Reſtaurant zum. Lindenhof zahlreich bee am ln beſchäftigte ſich mit den Vorgängen bei der
irma Kunath u. Komp. Es handelt ſich um die Entlaſſung

des Kollegen Heinrich Kant. Der Vorſitzende ſchilderte das
ſchroffe Verhalten des Meiſters, welcher den vorſtellig e
Kommiſſionen erklärte, den Entlaſſenen unter keinen Umſtänden
wieder einzuſtellen. Nach einer lebhaften Diskuſſion wurde
folgende Reſolution gegen 7 Stimmen angenommen: Die öffent
liche Kürſchnerverſammlung beſchließt, über die Firma Kunath u.
Komp. betreffs der Maßregelung des Kollegen gen Kant
die Sperre nicht zu verhängen, da Kollege H. Kant auf
Wiedereinſtellung im Intereſſe des Verbandes Verzicht leiſtet,
ſeine getane Aeußerung betreffs des Meiſters aber aufrecht er
hält des weiteren verurteilen die Verſammelten das Verhalten
des Kollegen Gelbke son. aufs ſchärfſte.

Schmiedeberg. Seit Sonntag treibt ein fein gekleidetes
männliches Jndividuum ſein Unweſen dadurch, daß es in den
Morgen und Abendſtunden Frauen und Mädchen nachläuft und
unſittliche Anträge ſtellt ſowie Schulmädchen durch Geld zu
verlocken e er olizei iſt es bis jetzt noch nicht gelungen,
den Unhold unſchädlich zu machen.

Wernigerode. Verbrannt. Der 8jährige Junge des
igarrenmachers Foigt wollte das Feuer anſchüren und nahm

Petroleum zu Hilfe. Die Flamme ſchlug zurück und verbrannte
den Aermſten ſo, daß er nach wenigen Stunden ſeinen qual-
vollen Leiden erlag. Ein Bruder, der ihn vom Ofen wegreißen
wollte, wurde an den Händen auch ſchwer verlegt.

Aus den Reiche.

Aachen. Von der Strafkammer wurde der Hauvptlehrer
Balthaſar Reifert aus Golzheim wegen Sittlichkeitsverbrechens,
das er an drei Schülerinnen verübte, zu 2 Jahren 3 Monaten
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurtellt.

Vermiſchtes.
Liebestragödie. J der Wohnung des Reichsbankkommiſ

ſars Chilewski in Czertkow (Galizien) erſchien der Hauptmann
Knöbel und erſchoß nach kurzem Wortvwechſel die Frau Chilewski
und dann ſich ſeibſt. Die junge Frau war ſofort dot, der Mörder
nach einigen Stunden.

ihnen zur Laſt gelegten Straftaten nicht in Abrede ſtellen. krankheiten, ſondern auch Syphilis, Furunkelbildung u. ſ, w. 3Der Stktaatsanwalt beantragte gegen beide Täter je 6 Monate können beim Raſieren, Friſieren und Haarſchneiden ſehr leicht ZBriefkaſten der Redaktion.
Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Köppe auf 4 Monate übertragen werden. Während verſchiedene Behörden, ſo auch A. B. 102. Um die Gerichtskoſten los zu werden, können

und Jungſch auf 9 Monate Gefängnis und ſofortige Ver das ſächſiſche Landesmedizinalkollegium, eine Reihe von Vor n r rig immer
haftung. ſichtsmaßregeln zuſammengeſtellt und ſie den Barbiergeſchäften hin zahlen. Machen Sie doch ein Geſuch an die GerichtskaſſeAus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Auf zur Nachahmung empfohlen haben, ſehen wir in unſerem Städt- um monatliche Ratenzahlungen.
führung des König Oedipus von Sophokles durch das Berliner chen, daß das gerade Gegenteil von dem geübt wird, was vom
Hofſchauſpiel Enſemble beginnt um 7 Uhr und wird nach hygieniſchen Standpunkte tatſam ſein dürfte. So hat man Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſßzmann in Halle.

2 er uSS

r r 1 Silber Mulls, hre Goldtülle, Golddrolats tVelvets, Satins, Larven, Zlumen, Federn, l48 n 6old-, Siberbesgtze u. Pänder, Sterne, Flütter, n begte 1 IIo
J Xunzen, Adzeichen, elegante Ropfbedeckungen v Leipzigerstrasse 100.

Anfertigung ganzer Kostüme,

äudht Alten ſperre
Sonnabend den 11. Februar 1905: Direktion Gustav Foller.

145. Abonn Vorſtell. 1. Viertel.
3 Gastspiele:Beamtenkarten giltig.

D DtLionel Strongfort. h Siam Beck
Schieferſpitzer,

3. Vorſtellung im Schiller-Zyklus.
Schülerkarten an der Abendkaſſe.

J Amerißas beſter und ſchönſter Atßlet. J T m. lerml r u men
a) Muskelſpieke. b) Kraftproduk- Hierzu ladet ein Famt ie r.

Schreibhefte,
Federbüchſen

Wilhelm Tell.

e i Nachm. 4 U re Auf vieſſeitigen
tionen. c) Die Fahrt ein Kurtoffeltte!

Bleiſtifte.

Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich

Wunſ ietatJ 4 Serſonen beſetzten 4antomobils unſch zum etaten Male

Friſche Sendung, 5 Ltr. 30 und 38 Pf.

Empfiehlt Die Follssuchhandkung.

von Schiller.

über die „lebende Brücke L wsiüstr At A.
v jowie feinſchmeckende Kohlrüben,

Trauerhüte

Sonntag den 12. Februar 1905

Nachmittags 3 Uhr:

verkg S
5 ur neStrongfort a ode n Uhr le in

VFlore Rüschen
tlandschuhe et

26. Sremden Boe n zu ermäßigten
n.Mit vollſtändig er an

Wilderwerke m monatlich 5000 A.

age. JDer Stern Brunneunſtraße 53.V O Siam Kleiderſekretär, Vertikow, Pfeiler-

Pedenthast
Seiprigerstr ſo.

und Hüte, an.
Nahaſe ſten

Heute Sonnabend
zum S vorietzten Male

Mitglied des Rabatt Hpar- Vereins

Thüringer of Schiefertafeln,
O Reil- und Adolfftra enecke. inenon ockbier est Rechenmaſchv u c Mützen gratis. Schulbücher,
Vereinszimmer frei. Fritz Wiegmann.Restaurant „Heide- Quelle“. Schultorniſter,

Morgen Sonnabend Schultaſchen,
Schieferkaſten

e

Dekorationen Koſtümen, Regqguſiten,

Mme, Carma.
Montag: Zum erſten Male ſpiegel, Pfeilerſchränkchen, Stegtiſch,

BeleuchtungsEffekten. Maſchinerien.
Die Kinder des Kapitän Grant.

Zanzin, z(e, Sofa, rot, dreiteilig, 4 Traillenſtühle,Es wird beſonders auf die pompöſe, Im Reiche e Sehiſtellen mit Ratragen, Küchen

des Indra.

Großes Ausſtattungsſtück in 12 Bildern

ölendende Pracht der Ausſtallung u. ben alles von erhalten verree5.

von Jules Verne.
Abends 7 Uhr:

j Koſtüme aufmerkſam gemacht. Eine vwittigderartige koſthare Inſzenierung dürſte e Max Juagblut,
Wuebeorerstrasse 31.

146. Abonn.Vorſtell. 2. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Die Afrikanerin.
Große Oper in 4 Akten von

einzig daſtehen.
a Nur Alter Markt 11Die reizenden ſestaurant „forele x tut deine e ne

11 Sonntag den 12. d. M. afteſten, mit guten Zutaten verſehenenh j ug u. Kindervan npnrang gr. bockbierfest Aen ieſen ree
e

in ihrer Szene: Die r 5 Es ladet ergehen ein J. Sternmiient. Telephon Nr. 1946.
0, 40, 20 Pfg. Lilly 25 Jahre alt, Max 29 Jahre alt. Frenzel tSchlafwagenKonitrolleur. 8 Futter artoffe nAbende de ſahen Weſen Füte- Nu u Kirehners Restaurant X verkauft Triftſtraße 16.

zu ein 7 J 6 ummern Kuhngaſſe 3. Sonnabend Köni sber
9sberg.

G. Meyerbeer.

Neues Teater, Halle a. S.
Direktion E. M. Mauthner.

Sonnabend: Einziges Gaſtſpiel
Zdiener Kaiſer-Jubiläums- Theater.

Novität: Ein Verbrecher.
Sonntag u nachm. Volks-Vorſt.

Sie en e r gr. Narren- Abend.Ungläubige Thomas, Schwanki. 3A.

Boekbier und Speekkuehen.
dieſes

Lumpen und Knochen, SenſationsSpielplans.
J r Glasſcherben, Trotz der enormen Koſten der

Gaſtſpieleiſen u. Metalle ſeine Preiserböhung!
kauft ſtets zu höchſtem Preiſe 11, um gute Plätze zu erlangen und

e den Andrang an den AbendkaſſenFernſp zu vermeiden, ſei beſonders auf den
Jeden Sonnabend Billettvorverkanf im Apollo
Schlachtefeſt.
werd. Biemel,

e 5, Vereinsſtraße 18.

h.
Dankangung.Es ladet ergebenſt ein Der Obige. Der Geheimbund des Zaren. Zarüggeteht vom Grabe meines

e lieben Mannesztz Nach den Akten und ſtenographiſchen G. Aoymannu o Aufzeichnungen d. Königsb. Prozeſſes. ſage ich hiermit meinen herzlichſten
Dank der Direktion der Allgemeinen

n 33 J Sonntag den 12. Febr. Von Kurt Risner. Elektrizitätswerke und deren Ärbeitern
attfindenden Mit Jlluſtrationen. Jn 11 Lieferungen. für die freiwillige Unterſtützung und

e Ball zahlreichen Kranzſpenden, Dank derPreis pro Heft 20 Pfa. Schuljugend für ihren Geſang. Jns
des Skatklubs Trebnitz wartet mit
Speiſen und Gertränken beſtens auf

beſondere herzlichen Dank denen, weilVolksbuchhaudlung, r hre r See ſamen
Riedtner. Geiſtſtraße 21. Witwe Keoymann,

thegter, vorm. 10 1 und nachm.
5--7 Uhr, aufmerkſam gemacht.



efabrit u. M
leiſcherſtra

aner

e der Zeit an
paſſend zu billigſten

h. e wann, Jiſchlermſtr.

HAusFRAuEN
Veriangt nur noch

TRiumpnH-
A Seirenrurvenr

denn es ist das BESTE.

Alleinige
fabhteh

eheSeite des -fAsRiK
JENNE S G. M. Bith,er krikeretb

Gelegenheitshauf!

5chuhwaren, ca. 2000 )azr
für Damen, Herren und Kinderin schwarz r farbigq, tadellos neueste Facons, beste

Fabrikate gebe weit unter sonstigem Preis ad.

Leipzigerstrasse
am Tarm. 85.

S Möbrl, S
Nusstattungen

Billigſte Bezugsquelle für
Wohnungs Cinrichtungen!

Salons, Wohnzimmer,
Schlafzimmer.

Grofßze Verkaufsſäle.
Reellſte Bedienung!

M. Schemmel's
Möbelmagazin,

nur Rathanusstrasse 6.

Transport frot.

Am Sonnabend goldene
Remontoir-Uhr verloren. Abzugeben
geg. 10M. Belohn. n. Hohenzollerſtr.40 II

rbeiter- Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Sonntag den 7 Februar im „Bellevue“ (zu gunſten

der Berglente des RuhrrevierTheater Aben d.
Zur Aufführung gelangt:

r Die Juden.Schauſpiel in 4 Akten von Eugen Jhrfeninlaß o Uhr. Anfang: 7 Uhr. Ende: gegen 11 Uhr.Bis liedet Verſammlung am Montag den 13. d M. abends 8 Uhr
us“. (Vereins-Angelegenheiten.)w. Projektions Vortrag (100 Rieſenlichtbilder) des Herrn

Rich. LanbeLeipzig, über: „Entſtehung der Menſchheit“, am Sonntag
den 19. d. M. abends 6* Uhr im
haben Zutritt zu dieſem Vortrag.

„Bellevüe“. Nur erwachſene Perſonen

Klempner und installateure
Eonnabend den 11. Februar abends 9 Uhr in den Drei KönigenAUerſumemlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

olzarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonnabend den 11. Februar abends 8 Uhr

im Weißen Roß Geiſtſtraße 5
2itglieder Verſammlung.

Tagesordnung 1. Stellungnahme zur Wahl des Geſellen- Ausſchuſſes u der Jnnungs Schiedsgerichtsbeiſitzer. 2. Eventl.
Wahl eines Delegierten zur Korbmacher onferenz in Magdeburg.

3. Berge g e ten und Verſchiedenes. Die OrtsverwaltunUnſer Wintervergnügen findet am Sonnabend den 18. Febr.
abends 8 Uhr im „Goldenen Hirſch“, Leipzigerſtraße ſtatt r bitten

wir um zahlreichen Beſuch. D.Achtung i
Achtung

Handels- u. Transportarbeiter!
Sonnabend punkt 9 Uhr im Gaſthof „Zu den drei Königen“,

Kleine Klausſtraße

große erſ eeseesleeteg
aller Geſchirrführer Droſchkenkutſcher, Markthelfer, Bierfahrer,
Rollkutſcher, Hausdiener, Packer, Kohlenfahrer und Arbeiterinnen,
ſowie aller im Handels- u. Transportgewerbe beſchäftigten Arbeiter

und Arbeiterinnen.
Tagezoerdnung: Unsere Forderungen im Fuahrgewerbe.
Geſchirrführer! Agitiert unter Euren Kollegen für guten Beſuch der

Verſammlung. Die Ortsverwaltung.
Stcinſcher und Hernfsgenoſſen.

Sonntag den 12. Februar J 12 Uhr bei Grothe,iſtſtraßeöffentliche VersammI un
Tag e s or d nun Seru Welche Schritte ſind gegen die immenſe

Arbeitslongte t in unſerem Berufe zu unternehmen. 2. Verſchiedenes.
Alle Keor und Berufsgenoſſen haben die Pflicht, in dieſer Verſamm-

lung zu e Der Einberufer.We b d deutſcher Vergarbeiter
Zanhlstelle Kretzschau,

Sonntag den 12. Febr. nachmittags 4 Uhr im Lokale Franz Nucke
Mrwſentat ung luerg.

Tagesordnung:Recht. Referent: Nikoiaus phi Zeitz. 2. Diskuſſion.
Es iſt Pflicht aller Kameraden, auch olcher, welche uns

u erſcheinen
ehr ernſte.

3. Verſchiedenes.
noch fern ſtehen,

iſt doch auch für uns Braunkohlenarbeiter die Lage eine
Der Einberufer.

Konſumverein Delitſch und Umgegend
Sonntag den 26. Februar nachmittags 3 Uhr im LindenhofGeneralversammlung.

Tagesordnung.1. Bericht des Vorſtandes.
Bericht des Aufſichtsrates.

3. Wahl von Aufſſichtsratsmitgliedern.
4. Anträge der Mitglieder.
Anträge von Mitgliedern mindeſtens 5 Tage vor Stattfinden

der Generalverſammlung beim Vorſtand eingereicht Dem war
i

Der Kampf der Bergarbeiter um ihr

Neuer Konsumverein zu Mersehurg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag äen 12. Februar d. J. abends 8 Vhr
ausserordent. General Versammlung

im Reſtaurant „Zur guten Quelle“.
Tagesordnung: l1. Geſchäftsführerwahl.

gliedern. 3. Verſchiedenes.
Der Aufsichtsrat

des Reren Lonſunvereins zu Rerſeburg, eingetr. Genoſſenſcheft mit beſchr. Haftyſſicht.

Trautmann, Vorſitzender.

2. Anträge von Mit-

Lülg. Tarnverein Weissenfels

Sonntag den 12. n nachmittags 5 Uhr in ſämtlichen unteren
Räumen der Zentralhalle

VI. Stiftungufeſt,
beſtehend in Konzert, Theater u. Ball, ſowie turneriſchen Aufführungen.

Alle Freunde der Arbeiter-Turnſache ſind hierdurch ergebenſt eingeladen.
er Vorſtand.

Dtabliss mont „FunKenburg“
Merseburg.

Sonntag den 12. Februar 1905

An festlich aekorierten Räumen.

Unter anderem kommt zur Aufführung:
Die Kannibalen-Truppe des Afrikareisenden

Mister Jackson aus den Vrwäldern des westl. Afrikas
in ihren heimatlichen Sitten und Gebräuchen.

W Xintritt ar Merren und Damen nur 50 Plg.
Es ladet freundlichſt ein Otto Horfurth.
Alles ſtrömt Sonnabend und Sonntag nach dem großen und ſchön

renovierten Restaurant zum Rudolfsheim, Rudolf-
Haymftraße 14, weil's dort gemütlich zugeht.

Heute Sonnabend und Sonntag

Grosses Hasen- u Kappenfest,
Auf vieljeitigen Wunſch nochmals: W Jtalieniſche Nacht. W

Zum Frühſchoppen: ff. Speckkuchen.
Es s et freundlichſt ein BRernhard PlonKa.

August Meiers Restaur.
Sonnabend und Sonntag

Bockbier fest
e Fammtlien-Abencl.

Hierzu zu ladet ein Der Obige.
Stadt Freyberg.

Heute Sonnabend:

W Pamilien- und Narren- Abend.
Es lad et freun dlichſt ein Gustav Höser u. Fran

Masken S Harrenkappen
in Rieſen- Auswahl ſehr billig.

Al bin Hentze Schmeerſtr. 24.
er V.Sprotten à Pfd. 40 Pfg.

Hering in Gelee à Pfd. 35 Vig.
Bratheringe à Stck. 7 Pfg.
Rollmöpſe, pring à Stck. 5 Vfg.

ſtets friſch und fein im Geſchmack
Max Grünewald, Steg 14

S beudver Schlachtefeſt. Achtung, Rossfieisch! m
Pfund 30 Pf., täglich friſch.Emil Strachauer, Ludwigſtraße 5

empfiehlt

Jakobfſtraße 44 kleine Wohnung
Götheſtraße 22.

Varbierlehrling e1. April zu vermieten.

Achtung
Maschinisten u. eizer

von Streckau u. Vmgebun
werden hierdurch Sonntag d. 12. d.
nachmittags Z3 Uhr zu einer

BRespreehung
im Gaſthof Glück auf zu Streckau
eingeladen. Der Einberufer.

Hachs gztaurantFest Je

Sonntagd. nbr. hoehhierles
en gemütliche r c ift

be tens geſorgt. Bockmützen gratis.
Es ladet freundlichſt ein

r 0dtgo0.
Thielemanns Restaurant,

Liebenauerſtraße 172.
Sonnabend den 11. Februar

Preis Skaten.Sonntag den 12. FebruarRarren Abend. re K
Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Otto Meyers Restaurant.
H. Trotha

den 11. Februar

Zockbierfest.e und ſelbſtgebackene
Pfannkuchen.e Kappe gratis. o

Es ladet ergebenſt ein

Grüne Aue, Zeitz
Zum Bockbierfest

den 11., 12. und 13. Februar.
Sonnabend

Große humoriſtiſche Vortrage
Freundlichſt ladet ein Franz Schüler

Naumburg a. S.
Rebestreidts Garten

Sonnabend d. 11. Febr.

Kaffeekränzehen,
wozu freundlichſt einladet

Otto Hebestreidt m. Frau.

e
und Daunen

Benicwit- Jehl,
Halle a. S.,

h II.
gegen

FIcä u So
Fabrikant N. G. Spiess, Nürnberg.Zu haben Stück à 40 Pf. bei

W. Berndt, Steinweg 29.ruft Fiſcher, Moritzzwin er 1.
Wilhelm Hoefer, Drogenhaus.

Ernſt Walther Nachf., Drog. Phönix.
M. Waltsgott Nachf., Drogerie.

Zu den den Masken-bällen empfehle mein

S Koſtüm- Lager
zur gefälligen Benutzung.

Zeitz. Radhkke,Ja brikſtr. 8.
Herilag und ſär die Inſerate verentworſſſch: Auguſt Groß Drug der Holeſchen GVenoſenſchafts- Buchdrugeref G. b. H.) Halle g. S
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